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caſſet uns fleiſtig ſein zu halten die Ginigkeit 2 
ee ee im Geift. 


























SLLRLETFLELELUTTATU 


it Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher auch ſeines eige- 
wen Sohnes nicht hat verſchont, jon- 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm wid 
Alles ſchenken? 

Wer will die Auserwählten Gottes 
beijdyuldigen? Gott iſt Hier, der da 
gerecht madıt. Wer will verdammen ? 
Chriſtus ift Hier, der geitorben ift, ja, 
vielmehr, der and) anferwedt iſt, 
welcher iſt zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Röm. 8, 31—34. 
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“ Gott läffet Gras wachlen für das Vieh und Saat m YHub des Menfcyen; 
— daß das Brod des Menſchen Herz Räche. . — 











Schau' auf! 





Nicht immer währt die Wüftenreife; 

Sie fürzet täglich, ftündlich ab. 

Drum, Pilger, friihen Mut beweife, 

Bald ruht am Biel dein Wanderftab. 

Ob Sonnengluten dich ermatten, 

Ob'3 mühjfam geht durch tiefen Sand, 

Schau 'aufl Schon winkt dir Fühler Schatten 
Und Ruhe zu aus jenem Land. 


Nicht immer währt das Glauben, Hoffen, 
Der Wüjtenreife Kampf und Xeid; 

Durch Jeſum fteht der Eingang offen 
Yu Gottes lichter Herrlichkeit, 

Wo bald verffürt in jel’gem Frieden 
Auf ewig ruht der Bilger Schar, 

Ihn preifend, der im Kampf bienieden 
Ihr treuer Hirt und Helfer war. 


Ya, droben mwohnet füßer Frieden, 

Und Liebe waltet ungejtört; 

Dort gibt’3 fein Seufzen, fein Ermüden, 
Nie Hagt ein Herze, grambeſchwert. 
Geſtillt ift jegliches Begehren, 
Und nimmer wird ein Sehnen laut, 
Nur Freude wird den Blid verllären, 
Weil jedes Auge Jeſum ſchaut. 


Nafiraertum im Alten und im Neuen 
Bund. 





(Gedanken über 4. Moſ. 6, 1-12, 22.27.) 





Gott hat Seine Gedanken und feine Ab- 
jihten mit feinem Bolt Israel ummittel- 
bar vor der Gejeßgebung am Sinai einmal 
deutlich ausgeiprochen in den Worten, die 
er Moje in den Mund legte: 

„Alſo ſollſt Du zum Haufe Jakobs ja- 
gen «und den lindern Israel verfündi- 
gen: Ihr habt gejehen, was ich den Megyp- 
tern getan, und wie ic euch auf Adlers— 
fliigeln getragen habe und euch zu mir 
gebracht. Werdet ihr nun meiner Stim- 
me Gehör jchenfen und gehorchen und Mei- 
nen Bund bewahren, jo jollt ihr vor allen 
Völkern mein Eigentum fein; denn die 
ganze Erde iſt mein. Mber ihr jollt mir 
ein Königreich von Prieitern und ein hei— 
liges Volk fein! Das jind die Worte, die 
Du den Kindern Israels jagen ſollſt“ 

2. Mof. 19, 36. 

Diefe Worte galten allen Nsraeliten, 
nicht bloß einzelnen, beſonders beborzug- 
ten. Aber die Maſſe des Bolfes in ihrer 
Heiichlichen Trägheit ging nicht darauf ein. 
Da jonderte der Herr den Stamın Levi aus 
und beftimmte ihn zum Brieitertum, und 
aus feiner Mitte wählte er Maron aus 
und weihte ihn zum Sohenpriejter — Lies 
5. Mof. 10, 85; Mal. 2, 4-6. — Ver— 
ftand aber auch Israel feinen Gott damale 
noch nicht und ging die Maſſe des Volkes 
in threm fleifchlihen Sinn auf Seine Ge- 
danfen nicht ein, jo gab es doch zu allen 
Zeiten einzelne unter dem Volk, die ein 
tiefere® Veritändnis für Gottes Gedanken 
batten, und die ſich fehnten nad) einem 
Leben völliger Singabe in ihren Gott. Die- 
ſen Seelen fam Gott entgegen durch das 
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Geſetz des Nafirdertums. Denn Gott 
freut fidy über ſolche Seelen und „Seine 
Augen durdlaufen die ganze Erde, um 
ſich mädhtig zu erzeigen an denen, deren 
Ser; ungeteilt auf Ihn gerichtet it“ — 
2, Chron. 16, 9. Und der hoheprieiterli- 
de Segen am Schluß unſeres Kapitels 
deutet darauf bin, dab wo immer joldye 
Gott geweihte Seelen gefunden werden, 
den Segnungen ımjere® Gottes Raum ge- 
macht wird. 

So jagt uns drejes Kapitel in neutejta- 
mentlichem Licht betrachtet, einiges über 
die Bedingungen und die Frucht - eines 
Gott geweihten Lebens. 

Ueber der ganzen Zeit des Naſiräats 
und feiner Gelübde ſtand geſchrieben: 
„Heilig dem Herrn!“ — vgl. V. 6 und 2. 
Moi. 28, 36. ES war für den Siraeli- 
ten, der fich dazu bergab, eine 

Zeit gänzlicher Abjonderung. 

Dieſe Abſonderung äußerte ſich nad) drei 
Seiten; zunächſt in der Enthaltung von 
allem Berauſchenden, — V. 3—5. Der 
Wein iſt in der Schrift ſonſt meiſt ein 
Bild der natürlichen Freude — Pſ. 104, 
15; Matth. 11, 19; Joh. 2, 1—10. Aber 
er bat beraufhende Wirkung, darum wird 
vor dem übermäßigen Genuß gewarnt und 
unter Umſtänden gänzliche Enthaltjam- 
beit geboten. Wenn ein Nafirder Wein 
trasıf, wurde er beraufdjt und jomit un- 
tüchtig zum Dienjt Jehovas. Weiter durf- 
te der Nafırder das Haar jeines Hauptes 
nicht bejdmeiden — ®. 5. Das Haar ilt 
im Alten Bımd ein Sinnbild der Kraft, 
bejonders der Gott gemweihten, Mannes 
fraft; man leſe die Geſchichte Simfons, bei 
dem Verluſt des Haupthaares die trau- 
rigiten Folgen nad ji zieht. Endlich 
mußte der Nafiräer ſich hüten vor jeder 
Verührung von Toten, jelbjit der teuer 
iten Angehörigen, ®. 6 ff. Bon allem 
was der Verweſung angehörte, mußte er 
geichieden bleiben. Und wenn er unverje- 
bens doch mit Verweslichem in Berührung 
fam, etwa dadurd, dab plößlich jemand 
von ihm jtarb, dann führte das eine Un— 
terbredhung feiner Geliibde herbei, die eine 
Verſöhnung mit Gott durch ein Opfer nö- 
tig madte und dadurch zur Wiederheritel 
lung des früheren Zujtandes führte —V. 
gff. 

Was haben dieſe Verordnungen uns 
Kindern des Neuen Bundes zu ſagen? 

Gott will uns ganz haben. Denn Jeſus 
hat ſich auch ungeteilt für uns dahin gege 
ben; Er jagt: „Ich heilige mich ſelbſt für 
ſie, auf dab auch fie Geheiligte jeien durd) 
Wahrheit.“ —Joh. 17, 19m. Sein Hin 
gang ans Kreuz gibt und Macht, eine auf 
richtige und völlige Uebergabe an Gott zu 
vollziehen —2. Kor. 5, 14f. Es gibt ein 
Durdichnittschriitentum, leider auch in um 
jeren Gläubigenfreifen, und viele begnü 
gen fih damit, eine Befehrung erlebt zu 
haben; aber fie ruhen darauf aus und 
fommen in das gefährlie Fahrwaſſer 
laodizäiſcher Selbitgerehhtigfeit — Offb. 
3, 17. Aber e8 gibt Kinder Gottes, die 
find dafür aufgewacht, dak Gott Rechte 
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an jie hat; jie jtudieren Röm. 12, 1 ff; 1. 
Zei. 5, 23 und andere Stellen und haben 
bein jehnlicheres Verlangen, als daß Gott 
bei ihnen zu jeinem völligen Recht komme. 
Das ind die 

Naſiräer des neuen Bundes. 
Naſiräer find Gott-Verlobte, bräutlich ge 
jinnte Seelen . Sie tun dem Herrn feine 
Gelübde, aber fie wandeln in den Linien 
des neuteſtamentlichen Nafirdertums. 

Sie enthalten jih von allem Berau- 
ſchenden, d. h. von allem, was der geijt- 
lien und bibliihen Niüchternheit ſchaden 
fönnte, Die religiöfen, aber unerneuer- 
ten Weltfinder warnen die treuen Jeſus— 
jünger vor Unnüchternheit, Schwärmerei, 
lleberipanntheit. Darunter verjtehen jie 
meilt die Dinge, die dem alten Menjchen 
ans Leben geben und uns tiefer in die 
Kreuzesgemeinihaft Jeſu führen. Die 
Schrift geht viel weiter, fie fordert ung 
nicht nur auf zur Scheidung von Augen— 
luſt, Fleiſchesluſt und hoffärtigem Wefen 

- 1, oh. 2, 15—17,— jondern auch von 
dem, was ſonſt erlaubt iſt — vgl. 1. Kor. 
6, 12ff.; 9, 24—27. Sie mahnt uns,, dab; 
wir uns von nichts gefangen nehmen laj- 
ſen. Man leje auch Stellen wie 1. Kor. 
15, 34; 1. Betr. 1, 18; 4, 7 u. a. Da 
jrägt man dann nicht mehr: Darf id 
dies oder jenes noch mitmachen? jondern 
man bat, ald ein Gebundener Chriſti, 
Macht, ſich auch jonjt Erlaubtes um Ehri- 
ti und der Brüder willen zu  verjagen 

vgl. auch Röm. 14 und 15, 1—7. 

Eine dem Herrn geweihte Seele wird 
niemals das Geheimnis ihrer Kraft preis- 
geben. Wir haben im Alten Bund die 
Geſchichten zweier Nafiräer, die beide ei- 
nen guten Anfang machten, deren Ende 
aber jehr verſchieden voneinander iſt: Sa- 
muel und Simjfon. Samuel blieb jeinem 
Najirdatsgelübde treu, darum heißt e8 von 
ihn: „Samuel nahm zu“ vol. 1. Sam. 
1, 20ff,; 2, 11; 18; 21; 26: 8, 19-21. 
Die Geſchichte Simjons aber iſt ein trauri- 
ges Beiſpiel dafür, wie man „ein Mann 
voll Geiſtes und Kraft“ fein, große Dinge 
in Gottes Reich vollbringen und doch ein 
traurige® Ende nehmen fann —, wenn 
man nämlid das Geheimnis feiner Kraft 
verrät an die Delila diejer Welt. Das Ge- 
heimnis aber der Gottesfinder im neuen 
Bund, das fie in Gottes Kraft bewahrt, 
ift ihre Stellung in der Gnade Gottes in 
Chriſto. Auf dem Boden der Gnade ver- 
mählt fi Gottes Kraft mit unferer 
Schwarhheit, Gott fann uns Großes anver- 
trauen und wir itberheben uns deſſen nicht 
mehr — 2. for. 12, 1—10. 

Endli bleibt eine gottgeweihte Seele 
auch geichieden von allem Ber weslihen — 
vol. Luk. 9, 60; 14, 26ff. Dazu gehört 
nicht nur die Flare Scheidung von allem, 
was einem in diefer Welt teuer und Tieb 
it, nein, auch alle Selbitpflege und Scho- 
nung unserer jelbit. ®iele Kinder Got- 


te8 fchonen noch ihr eigenes Leben oder fu- 
chen ihre Ehre, wenn auch nicht mehr in 
der Welt, fo doch im Geſchwiſterkreis, 
fpielen da noch gern eine Rolle mit ihrem 
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Namen, ihrem Geld oder ihren &aben. 
Und fo hindern fie den heiligen Geift, den 
in den Serzen zu verflären, dem allein alle 
Ehre und aller Ruhm gebührt. Solcher 
Verweſungsgeruch fann ſich ſogar in un- 
fer Gebetsleben einfchleihen. Selig dage- 
gen, wer mit dem Dichter jagen Tann: 


Durch Jeſu Kreuz gejchieden von meinem 
eigenen Sinn 

Sieh ih in ftillem Frieden durchs Leben 
froh dahin. 


Richten wir zum Schluß noch unsern 
Blick auf 

Jeſus den einzigartigen Nafiräer, 
ohne den e8 für feinen unter ung möglich 
wäre, ein gottgeheiligtes Qeben zu führen. 
Im hohenprieſterlichen Gebet — oh. 17 
— betont Er e8 mehrmals, wie er des Va— 
ter3 Wille und Werf hienieden vollbracht 
babe. „In den Dingen Seines Baters 
zu fein“, da8 war fchon des Zmölfjähri- 
gen Qebenselement — Luk. 2, 49. Diefem 
Vorſatz blieb er getreu bi8 zum Tebten 
Atemzug am Kreuz. Sein Leben war ein 
fortgefebtes PVerzichten auf jeden eigenen 
Wunſch und Gedanken, ein ıumunterbrocdhe 
ne8 dem PBater-Singenebenfein. „Ich bei 
lige Mich felbit für Sie,” das war Sefu 
Qebenswerf von der Arippe bis zum 
Kreuz; „auf daß auch fte geheiligt feien 
durch Wahrheit“, da8 war der Zweck dieſes 
einzigartigen Lebens. Jeſus ließ fich nie 
durch irgend etwas beraufchen, fein noch 
fo alänzendes Anerbieten, ſei e8 von fei- 
ten Satans — Luc. 4, 5—7 — ober bes 
Volkes — Joh. 6, 15 — oder feiner Jün— 
er — Matth. 16, 22 — Fonnte ihn von 
feinem Entſchluß, fein Leben für die Melt 
zu Taffen, abbrinnen. Ebenſowenig der 
Blick auf die heike Leidenstaufe, vor der 
ihm banate — Luk. 12, 50: Xoh. 12, 97. 
Jeſus hat auch nie das Geheimnis Seiner 
Kraft preisaeneben. Seine Praft war der 
Pater und feine Serrlichfeit das einzinarti- 
ge PBerhältnis zwiſchen Gott und Ihm, 
da8 die Jünger mit Staumen ſchauten — 
Joh. 1, 14, — und dem all die herlichen 
Taten, dieRefus vollbrachte, entiprangen. 
Und endlich blieb Jeſus geſchieden von al- 
lem ®Bermeslihen. Nicht nur von ber 
Simbde, die Er nie fennen aelernt. Nein, 
aud die teueriten,  bvermandtichaftlichen 
Bande Töfte Er, um fich ſelbſt und Seinem 
Bott treu zu bleiben. Er Fannte niemand 
mehr nadı dem Fleiſch — Marf. 3, 31 Ff.: 
Joh. 7,8 ff. 


Und diefer einzigartige Nafiräer hat Sa 
men, einen heiligen Samen, eine gottge— 
weihte Schar hingenebener Jünger und 
Nüngerinnen aller Zeiten und aller Orten. 
Denn von Ihm ſagt der Prophet: „Mber 
Jehova gefiel e8, ihn zu zerſchlagen; er 
hat ihn Teiden Iaffen; wenn Du Seine 
Seele zum Schuldopfer aemeben, fo wird 
Er nachkommen (Samen) fehen und lange 
(eben; und was dem Serrn aefällt, wird 
in Seiner Sand gelingen” — ef. 58, 10. 
Das ift die Frucht Seines heiligen Lebens 
und feines Tobesopfer8 am Preis. 
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Wohl uns, wenn wir zu dieſem Samen 
gehören! 

Was aber iſt der Segen und die Frucht 
des Lebens derer, die in neuteſtamentli— 
chem Geiſt in den Linien von 4. Moſ. 6 
ſtehen, die in die Fußtapfen des geſchlach— 
teten Lammes treten? Unfer Kapitel 
ichließt mit dem dreifachen hoheprieiterli- 
hen Segen V. 2-6: „..... Mio 
jollen fie Meinen Namen auf die Rinder 
Israels legen, und ich will fie jegnen.“ 
Wahrhaft Gottgebeiligte Seelen machen 
durch ihr heiliges Leben, durch ihre prie- 
iterliche Fürbitte, durch ihren ſelbſtloſen 
Dienit und dur ihr verborgenes Leiden 
den göttlihen Seanungen Raum. Weber 
ſolchen Seelen fteht der Himmel offen — 
Joh. 1, 52, — und die Kräfte der zufünf- 
tigen Welt itehen zu ihrer Verfügung. Sie 
baben tiefes Verſtändnis für die gottae- 
wollte Einheit des Weibes Ehrifti und pfle- 
gen mit all denen Geiſtesgemeinſchaft, die, 
wenn fie auch in Fragen der Erfenntnis 
anders denfen, doch auch auf dem Boden 
von Joh. 17, 20—23 ftehen. 

Sol gottgeweihtes Leben iſt Herrlich 
feit, und eine Serrlichfeit ruft der andern. 
Iſt einmal die Herrlichkeit der Gemeine, 
des Leibes Chrifti zur Ausgeitaltung und 
Vollendung aelommen, dann — und biel- 
leicht ift die Stunde nicht mehr allzu fern 
— dann fann fich auch die Herrlichkeit des 
verflärten Sauptes offenbaren, und Haupt 
und Glieder werden fir immer vereint. 

Eh. Ruprecht. 

Evang. Allianzbl. 





Pebensverzeichmis unferer I. verftorbenen 
Mutter Sarah Martens. 





„Der Tod iſt zu allen Menfchen durchge 
drimaen,“ Röm. 5, 12, bat fih auch an un 
ierer lieben Mutter beitätigt. Gottlob, 
daß auch ihr die Gnade zuteil wurde, in 
dem der Eingang zum ewigen Rei um 
ſers Herrn und Seilandes Jeſu Chriſti 
ihr reichlich dargereicht wurde, 2. Pet. 1, 
11. Sie nahm es fehr ernit auf ihrem 
Krankenlager; eine jegliche Kleinigfeit 
mußte aus dem Wege geräumt werden. 
um eine völlige Gewißheit ihres Heils bei 
Sott zu haben, was ihr auch zuteil wurde. 

Uniere Triebe Mutter Sarah Martens, 
geb. Venner, ift geboren am 15. Septem- 
ber 1858 in dem Dorfe Großweide in Süd 
rußland. Stier hat fie ihre Jugendjahre 
im Haufe ihrer Eltern Abr. Penners im 
reife mehrerer Geſchwiſter verlebt. Im 
Nahre 1871 wurde fie vom Melteiten Franz 
Görtz auf das Bekenntnis ihres Glaubens 
getauft. Im Jahre 1872 den 23 Mai 
trat fie in den Eheitand mit unſerm lie 
ben Vater Abr. Martens, den fie drei Jah— 
re vier Monate und 25 Tage itberlebt hat, 
und übernahm fomit fteben Rinder aus 
jeiner eriten Ehe. Mus dieſer Che ent 





ſproſſen 14 Rinder, wovon ihr drei voran 
gegangen find. 

Im Jahre 1875 wanderten uniere El— 
tern aus nach Amerika und kauften 320 
Meres Land in Reno Eo., Kanſas, zu $4.25 
Meere. Dies Land lag adt Meilen 
nördlich und drei Meilen weſtlich von Burr* 
ton, und zwei Meilen öftlih und eine Mei- 
le nördlich von dem nachher entſtandenen 
Städtchen Burhler. Hier auf diejer Farm 
wohnten unſere Eltern bis im Juni 1911, 
dann zogen fie nach dem Städtchen Buhler 
auf ihr ſchön eingerichtetes Plätzchen. Der 
I. Vater durite ſich diejes ſchönen Plätzchens 
nur 6 Wochen lang erfreuen, dann mußte 
er jein Seim wieder wechſeln und zwar 
nach dem obern Heim ziehen, wo fein Wed;- 
jel mehr itattiindet. Die liebe Mutter leb- 
te dann die übrige Zeit als Witwe bier 
auf diejem Plate, bis auch fie ihr vergäng- 
lihes Seim mwechielte auf ein unvergäng- 
liches. 

Ungefähr ſechs und acht Jahre zurück 
mußet ſie ſich zwei Operationen unterwer 
fen, eine am Auge und die andere am Kop— 
fe, wovon ſie jetzt ganz geheilt war. Ihre 
teßige Krankheit war nach dem Urteil der 
Aerzte Magen- und Leberfranfheit, wel 
ches ſich ſchon drei Jahre zurück fühlbar 
machte. Acht Wochen bat fie beſtändig im 
Nett zugebracht. Trotzdem fie in der leb- 
ten Zeit noch große Atembeſchwerde hat 
te, bat fie alles ohme jegliche Klage in Ge— 
duld getragen. Auch Für die jchöne Pflege, 
die fie durch die I. Schweiter Maria Loh— 
renz genießen durfte, erzeiate fie fich ſtets 
Danfbar. 

Ihre Erlöfungsitunde, wonad fie jchon 
jo ſehnſüchtig ausichante, ſchlug am 13. 
Dezember ein ®iertel bis 10 Uhr abends 
1914 im Alter von 61 Jahren, zwei Mo- 
naten und 28 Tagen. 

Sie binterläht jomit 17 
Großkinder, wovon ihr eins 
it, — leibliche Geſchwiſter 
fünf in Rußland find. 


den 


Kinder, 17 
vorgegangen 
acht, wovon 


Die Familie. 
Buhler Kanſas. 





Goldene Hochzeit. 





Jakob Enns, früher Schönwieſe, Rub- 
land, und feine Gattin feierten Dienstag, 
den 26. Nanuar, ihr goldenes Ehejubi— 
läum in der Bergfelder Kirche. Die Feier 
fing um 1 Uhr Nachmittag an, Es wur— 
de Ev. Veder No. 7 geiımgen. Dann 
folgte das Willfommen vom NYubelpaar 
und Lied No. 519 Vers 1 bis 8 im alten 
Gejanabuche. Hierauf fang der Chor Lied 
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No. 20 Zionsklänge. Rev. H. H. Duiring 
[a8 zum Eingang Bil. 34, 1—16 und be- 
tete. 

Dann folgte Rev. U. A. Wiebe mit dem 
Liede aus Ziond? Glaubensitimme No. 
215: DO dab ich tauſend Zungen hätte u. 
j. w. und mit ®jl. 118, 14—20 und 2. 
Betri 3, 13. Sauptgedante. 

1. Das Jubellied des Glaubens: „a. 
Der Herr ilt meine Madt; denn er jiegt. 
b. der Herr iſt mein Pjalm; denn er er- 
höhet. €. Der Herr iſt mein Heil; denn 
er erlöft. 

2. Die Injchrift über dem Tor der Ge- 
rechtigfeit: A. Freude am Herrn — un- 
ſere Stärfe. b. Friede im Seren — um- 
fer Trojt. c. Leben durch den Herrn — 
unjer Sieg. Wir warten eines neuen Him- 
meld und einer neuen Erde, in welchen 
Gerechtigkeit wohnet. 

Der Chor jang dann No. 28 aus Zions- 
flänge, und diejem folgte Miffionar B. N. 
riefen, India, mit einer Anſprache über 
Offb. 19, 7: Baht uns freuen und fröh- 
li jein, u. ſ. w. 1. Er zeigte uns, was 
für ein Vorrecht wir Chriſten hätten (ge- 
genüber den Heiden in Indien.) 2. Unjere 
Aufgabe: Dem Herrn die Ehre geben für 
das Borredit. — Es war ein Segen für 
uns alle. 

Sohn Iſaatk Enns. hatte jih Bil. 121 
und 1. Bet. 5, 10 und 11 gewählt. Die 
Großkinder trugen Gedidhte vor und Jie- 
ben davon jangen auch noch ein Lied, ge- 
leitet ‚von 9. Did. 

Dann wurde noh Raum gegeben für 
die anweſenden Prediger. Nev. H. E. Fait 
— Luk. 2, 25 — 31. Hauptinhalt war: 
wenn wir Jeſum im Geilte aufnehmen, 
wie Simeon Jeſus auf die Arme nahm, 
dann- könnten wir im Frieden dahin fah- 
ren (oder gehen.) 

Rev. H. I. Dil jprad über Pil. 119, 
1235: Meine Augen. jehnen ich nad) dei- 
nem Heil. Sein Sauptgedanfe war: Ein 
himmliſches Sehnen nad) der himmlischen 
Hochzeit des Lammes u. ſ. w. 

Rev. H. Faſt, ſen. las Offb 21, 1 
und 9—23. Hauptinhalt war: Wer über- 
windet der wird. alles ererben und einge- 
ben in die heilige Stadt, das neue Jeruſa 
lem. 

C. C. Siebert brachte noch einen Glück 
wunſch mit Bil, 9, 16. Dann machte 
Aelteſter D. P. Eigen Schluß mit 5. Moi. 
33, 25, den legten Zeil.: Dein Alter jei 
wie deine Jugend. Er hob noch wichtige 
Gedanken hervor, welche uns zum Segen 
waren. Rev. 9. N. Dick betete noch zum 
Schluß. — 


Wlennonitifche Rundſchau 


Schlußlied No..297. Ev. Lieder. Und 
nad) einem Danfvers wurden die Gäjte im 
stellerraum mit einem Feitmahl beiwirtet. 
Dann gingen fie beim mit dem Bemußt- 
jein dab fie an Seele und Leib gejegnet 
worden waren. 

Eingeſandt auf Wunſch des Nubelpaa- 
res von 

A.W. 


Unſere Fürſorge für die kriegsgeſchädigten 
Glanbensgenoſſen. 


Der Aufruf um Silfsgaben. für unſere 
vom Krieg ſchwer betroffenen Glaubens- 
genoſſen im Elſaß-Lothringen (Menn. 
Blätter No. 10.5; „Gemeindeblatt“ No. 
21) war bon erfreulidem Erfolg beglei 
tet. Bis jeßt gingen bei unferm Rechner 
Rudolf Stauffer in Ludwigshafen a. 
Rhein, Brinzregentenitraße 66, mınd 5,700 
Mark ein. Wir jagen allen I. Gebern 
herzlich Danf. 

Tauſend Mark hatten wir bereits ver- 
wendet. Wir überjandten diefe Summe 
unjerm  Konferenzftomitee-Mitglied Bruder 
Valentin Peliy von Mückenhof bei Saar- 
burg mit der Bitte, auch die Gemeinde 
Pfaſtatt zu. berüdfichtigen. Dies ift ge 
ſchehen. 370 Mark jhidte Br. Pelſy an 
Br. Joſef Widmer in Pfaſtatt. Bon ihm 
empfingen wir folgendes Dankſchreiben: 

„Bialtatt, den 26. Dezember 1914. 

Teure Geſchwiſter! Gottes Gnade zum 
Gruß. Durd Br. Beliy find mir von den 
ſüddeutſchen Geſchwiſtern Mark 370 zu- 
gegangen für die Kriegsbeſchädigten un 
ſrer Gemeinde. Ich ſpreche hiermit im 
Namen der Gemeinde und der Beſchenk 
ten allen freundlichen Gebern, ſowie auch 
den Anregern dieſer mildtätigen Handlung 
den herzlichſten Dank aus. Möge der Herr 
die teuren-Geſchwiſter dafür ſegnen und 
es ihnen reichlich vergelten! Ihr habt 
wirklich Großes geleiſtet; möchte die Lie 
be, die Euch dazu bewog, uns näher zu— 
jammenführen!.. Nehmt auch noch meinen 
perſönlichen innigen Danf. Allen Tieben 
Geſchwiſtern ein gejegnetes und, jo Gott 
es will, ein gnädiges Friedensjahr wün 
chend, rufe ich euch ein Gott befohlen!” 
zu und verbleibe in berzlicher. Liebe grü 
ßend euer Geringer 

JoſWidmer. 

Br. Pelſy ſchreibt uns: „Die Poſtanwei 
ſung mit 1000 Mark iſt mir zugeſtellt wor 
den. Ich danke Ihnen herzlich dafür im 
Namen. unjrer. notleidenden Gemeinden 
Gott wolle das. Geld und die lieben Ge- 


ber. reichlich ‚jegnen. . Much: danke ich für 
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deu herzlichen Brief, weldher die Gaben- 
begleitete. Br. Neff jchrieb, dab die Lie’ 


besgaben von Herzen gegeben wurden. 
Ich kann Euch, liebe Brüder, verjichern, 
dab fie auch alſo angenommen wurden.“ 

Damit war dann die erite Hilfeleiitung 
geihehen. Wir waren uns ihrer Unzu 
länglichfeit wohl bewuht und e8 war uns 
flar, dab wir no dwor Frühjahr den be- 
troffenen Geſchwiſtern weitere Unterjtü- 
Kung zufommen laffen müſſen. So waren 
wir denn auch nit überraicht, als Br. 
Beliy am 7. Januar jhhrieb: „Die Not’ ijt 
größer, als ich fie mir vorjtellte. Die Vor- 
räte find vielfah aufgezehrt. Dazu hat- 
ten wir 4 Wochen lang ſchwere Eingquar- 
tierung. Mande Familie hat gar feine 
Einnahme, weil Ernte und Biehbeitand 
verloren gegangen find. Die vom Staat 
gefammelten Liebesgaben werden borerit 
nicht bezahlt.“ 

Wir beſchloſſen in heutiger Komiteeji- 
kung weitere 1500 Mark an Br. RBeliy 
zur Verteilung in den Gemeinden Saar— 
burg und Pfaftatt zu überfchiden. Zu- 
gleih wurde eine möglichſt baldige Ber- 
jorgung der Gemeinden Mördingen und 
Boldyen in Lothringen, - jowie die Ge- 
meinden auf dem Sang und auf dem 


Salm und bei Altfirh im Elſaß ins Auge ‘ 


gefabt. Wie aus den amtlichen Kriegs— 
berichten ſich ſchließen läßt, find jene Ge 
genden und damit wohl auch unjere dorti 
gen Mitglieder vom Kriege beſonders 
ſchwer betroffen. Da fie durch Beſuche in 
abjehbarer Zeit nicht zu erreichen jind, wer- 
den wir verfuchen, uns brieflih mit den 
Melteiten diejer Gemeinden in Berbindung 
zu Segen und ihnen alsbald nah empfan 
gener Nachricht unjere Hilfsgabe auf ge 
eigneteſte Weife übermitteln. 

Es jind uns auch Gaben - zugefommen 
mit der ausdrücklichen Zmedbeitimmung: 
„ur unſere friegsgefchädigten Glaubens- 
genoflen in DOftpreugen und Elſaß-Loth 
ringen.“ Das macht es uns zur angeneh 
men Pilicht, auch unjerer oitpreußischen 


Brüder. durch Unteritübungen . zu geden-. 


fen, und wollen wir in unſerm Teil nach 
Kräften dazu mithelfen, ihre große Not 
zu lindern. 

Mit befonderer Teilnahme haben wir 


ferner von Anfang an unſerer ®laubens-. 


genoſſen in Galizien gedacht und jchon von 
Beginn des Arieged an Fühlung mit ih 
nen gefucht. zumal uns ja großenteil® enge 
verwandtichaftlihe Bande mit ihnen ver- 
fnüpfen, entſtammen doch die meilten Fa 
milten uniern füddeutichen Gemeinden. 


Leider blieben wir ohne jede. Antwort, 
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bis wir dur nad Eppitein (Pfalz) und 
Ibersheim (Rheinheſſen) zu uns geflücd- 
teten Mennoniten aus Galizien von den 
furdytbaren ruſſiſchen Verwüſtungen bör- 
ten. Die erite brieflihe Mitteilung von 
einem mit jeiner Familie nah M.... ge- 
flücdhteten galiziſchen Glaubensgenofjen lag 
uns in umjerer heutigen Komiteesſitzung 
bor. Wir teilen demnädjt einiges aus 
jeinem Schreiben mit. Much unſerer 
ſchwergeprüften Galizier wollen wir geden 
fen undalles tun, was in unjern Sräften 
ſteht, um ihre Lage mwenigitens etwas zu 
erleichtern. 

Ludwigshafen a. Rhein, am 28. Janu— 
ar 1915. 
Das Komitee der Konferenz der jüddeut 
ihen Mennoniten J. MA. Chr. Neff. - 
Weierhof, Pfalz. 


Vereinigte Staaten 





California. 
._ — 
Sanger, California, den 3. 
Februar 1915. Weil e8 wieder an de 


Yet it, die Rundſchau zu bezahlen, fo 
tue ich es heute. Bon bier iſt zu berich 
ten, dab wir fait ohne Regen waren UL’? 
November, aber jeit der Zeit haben wir 
'hon biel Regen gehabt. Heute nacht fing 
ein Itarfer Wind an zu blafen, und die 
Gummibäume machten mit ihren „ewigen“ 
Blättern einen großen Lärm. Dann Fam 
noch ein ſtarker Negen, der eine Zeitlang 


anbielt. Bis zum morgen wurde er 
ihwäder, gber bi8 nachmittag wor es 


trübe und falt und vegnete auch noch. Auch 
einige Donner wurden gehört. Im Na 
nuar ſahen wir einmal den fiebenfärbigen 
Regenbogen jo ſchön, wie man ihn nie bei: 
jer im Sommer sieht. Jektzt iſt alles jehr 
naß, und die erite „Frucht“ iſt jo grün, 
wie ein grünes Tuch, während in andern 
Gegenden die Erde mit dem fchönen Weiß 
befleidet iſt. Der Mensch zieht das Grü 
ne dor, was auch beſſer ift. 

Man lieit jo viel vom Kriege, fait zu- 
viel. Dieier Krieg mußte fommen, denn 
ſchon viele Jahre hatten fie gerüſtet dazu 
und zubereitet und jetzt ift er da. 
Da jollte niemand ſich wundern nod) er- 
ihredfen, denn Jeſus jagt: Wenn ihr hö— 
ren werdet bon Prieg und Geſchrei von 
Kriegen, jo erichredet nicht; das muß zum 
Griten alles geſchehen, aber & iſt noch 
nicht das Ende da. Wenn wir lefen in Ye- 
remta, jo war e8 damals dasselbe, und in 
Richter 20, 15: „Es fielen auf einen Tag 
25,000 Mann.“ Seute fönnen fie mit ih 
rer beilern Einrichtungen noch mehr töten. 
In Daniel 8 Iefen wir von dem Widder 
umd den Ziegenbock, wo e8 im vierten Ber 
je beißt: Der Widder ſtieß gegen Morgen 
und gegen Mbend, gegen Mitiug und ge 
ven Mitternacht, und fein Tier Fonnte por 
ihm beitehen. Und dann kam ein Biegen- 
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bock vom Abend her über die ganze Erde, 
daß er die Erde nicht berührte; und der 
Bock hatte ein anſehnlich Horn zwiſchen 
ſeinen Augen. Und er kam zu dem Wid— 
der, der die zwei Hörner hatte, und er er- 
grimmte über ihn, und warf ihn zu Bo 
den, und niemand fonnte den Widder ret 
ten von jeiner Hand. Es gibt ja viele Aus- 
legungen, aber bei alleden fann feiner 
jagen, jo, oder: jo iſt es! Soviel jagt Je 
jus: Wachet! und Betet, dab eure Flucht 
nicht geichehe im Winter (da ilt es kalt) 
oder am Sabbath (da joll feine Arbeit ge- 
tan werden.) 

Wie wir jeben, ging ein Gebot vom 
Präfidenten aus, dab um Frieden gebe 
tet werden jollte, und doch ſchicken fie und 
verfaufen Kanonen. Kann man das lo- 
ben? Neutral beißt, feinem helfen oder 
beiltehen, unparteiiſch obne Seuchelei. 

Zum Schluß noch einen Gruß von 
Gottfried md A. M. Benzler. 


Winton, California, den 5. Februar 
1915. Werter Editor! Letzten Mittwoch 
wurde bei Geſchwiſter Joel Köhnen verab- 
ichiedet, weil jie nachmittag in Winton 
den zwei Uhr Zug nad Kanſas beiteigen 
wollten. Sie kauften die Fahrkarten (givei 
und ein halbes für 100 Dollars) bis Sit- 
chinſon und über Rod Island bi8 Inman, 
wo fie ſich furzegeit aufhalten wollten, um 
dann nach Durham zu eilen. Sie geden- 
fen ſich dort diefen Sommter aufzuhalten. 
Sem Bruder Emil hat fich feine Farm 
gerentet, und wird jekt als alifornier 
Farmer angejehen. 

Geſtern und heute hatten wir ſchöne und 
warme Tage mit Sonnenjhein. Wir be- 
fommen dieien Winter viel Regen; legten 
Sonntag rennete e8 den ganzen Tag. B. 
T. Höhn ichreibt am 26. Januar von Ma- 
nitoba, dab er ungefähr im halben Feb- 
ruar gedenft von jeiner Reife daheim zu 
iein. Gegenwärtig ift er wieder in Alber- 
ta. 

Mehl iit bier Schon $1.90 bis $2.00 per 
Sad, je nad Dualtiät, und man befürd- 
tet, e8 werde noch teurer werden, vielleicht 
die beite Sorte bis $10.00 das Barrel. 
Man nennt vier Säde ein Barrel. Wenn 
das Mehl. noch’ innmer teurer wird, dann 
wird es auf den Geldbeutel: anfonımen; 
aber wenn er ganz abgemagert ijt, mie 
dann? "Man wird noch müſſen ein neu- 
modiſches Mehl brauchen, damit das Wei— 
senmehl nicht fo in Anſpruch fommt. Wir 
baben bier auch ſchon eine Sorte, die den 


Namen „Schallu Breaffait Food“ befom- 
men soll. Seinrih Wohlgemutb, 3. 2. 


Giesbrecht, Peter Ratlaff und fein Bru- 
der Einil find die, weldhe diefes Mehl her— 
itellen, Sie baben hier in Winton eine 
Anlage unter dem Titel „Egyptian Wheat 
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Milling Co.“ Später wird es wahrſchein⸗ 
lich „Shallu Breakfaſt Food Milling Co.“ 
fein. 

Eines Tages war ich Geichäfte halber 
bei ihrer Anlage, wo fie mir ein Probe- 
vafet von diefem Mehl gaben, welches id) 
Sanfend annahm und wofür meine Frau 
gute Verwendung hatte. ch ziehe es 
dem Cornmehl vor. Wenn ich des Mor- 
gens von diefem Shallu Brot, Gravy und 
Poſtum babe, dann babe ih alles, was ich 
brauche. Es wird, glaube ih, gerade jo 
gebaden wie Cornbrot. Man fann von die- 
jem Mehl verichiedene Speiſen beritellen, 
und Anmeifungen zur Bereitung eimiger 
derjelben werden jedem Paket beigegeben. 
Es foitet nur ein Gent, das Pfund diejes 
Mehls mohlen zu laſſen. Ich kaufte mir 
ilber 400 Pfund von diefem Weizen zu 
$1.80 "per hundert Pfund und lieh 50 
und nrablen. Was das fertige Mehl 
bei dieſer Kompanie koſtet, weiß ih nicht. 
Die öſtlichen Leſer werden fi wohl wun- 
dern, daß dies Mehl bier im Gebrauch iſt, 
aber jede Gegend bat ihre eigenen Gebräu- 
die. 

Es jcheint, Atwater hat die Ausficht, 
für diefen Sommer noch eine Cannery zu 
befommen. Mit Gruß, 


3 B. Köhn. 





Kanſas. 





Sillsboro, Kanſas, den 4. Februar 
1915. Werter Editor und Leſer. Schon 
lange babe ich wollen ein Lied einjenden, 
welches auf dem Begräbniſſe meines lieben 
Mannes geiungen wurde und welches von 
Prediger Peter Unruh vorgejagt wurde und 
von ihm jelbit verfaßt worden war, Ich 
fragte ihn um Erlaubnis, hatte es aber 
damals noch nicht, als ich von meines 
Mannes Leiden und Sterben jchrieb, und 
ipäter war. ich jo lange franf. . Somit it. 
es bis jest unterblieben. Weil es aber 
von fo vielen gewünſcht wird, will ich es 
jeßt noch einſenden. Der. Herr wolle es 
nachhaltig ſegnen! 


Ade nun, o Erde! Ich ſcheide von dir; 
Behalt' deine Freuden, fie gelten nicht mir, 
So laß mich num ziehen nad Sturmesge- 
braus; \ 
Mein Jeſus, er winft mich min’ endlich 
nach Haus. \ 


Chor: | 
Ruh’, Ruh’, Ruh', Ruh’! Himmliſche Ruh 
Im Schooße des Mittlers, ich eile dir zu! 
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Ade nun, o Freunde! Es heißt für mid: 
zieh'n! 

Habt Dank für die Liebe, die ihr mir ver— 
liehn! 

Doch jetzt laßt mich reiſen der Ewigkeit zu, 

Denn Jeſus, mein Heiland, er ruft mid) 
zur Ruh’. Chor. 


Ade nun, ihr Kinder! 
ein, 

D haltet an Jeſum, ihr jeid nicht allein! 

Doch jeßt laßt mich geben und weinet nicht 


ih jchlummre nun 


mehr, 
Mein Juſs ichenft Ruhe, die wünſch' ich 
jo fehr. Chor. . 


Ade ımın, Geliebte! Es löſt fich das Band, 

Das Gott einft gefnüpft hier mit heiliger 
Sand. 

Ih weiß ja, dab Wehmut bedrüdet dein 
Herz, 

Doch Jeſus, mein Heiland, wird lindern 
den Schmerz. Chor. 


Sch bin ja jo müde, ich hatt‘ feine Ruh’. 

Wie jeufzt’ ih in Nächten: O Jeſu, Hilf 
du | 

Und Jeſus, dir halfſt auch in Schmerzen, 
in Bein, 

So nimm mid denn, Jeſus, du mweiht, ich 
bin dein. Chor. 


€in Gruß nod an alle die Lieben, die 
unfer gedenfen. Gegenwärtig find meine 
beiden Brüder Nafob und Peter Gräme 
zu gleicher Zeit in ſchwerer Lage, weil ihre 
rauen jehr frank find. Schwägerin und 
Bruder Peter haben e8 in letter Zeit wohl 
am ſchwerſten gehabt ; denn fie wurden jo 
plöglich franf, und der Doktor, welcher ge 
rufen wurde, hatte nur noch Hoffnung auf 
ein paar Stunden. Dann batten fie noch 


einen Arzt von Widhita fommen laſ— 
jen. Der hatte dasjelbe gejagt. Dann 


fann man denfen, wie er und die beiden 
Kleinen gefühlt haben mögen. Die liebe 
Schwägerin aber war bereit geweſen, zu 
geben, wenn es jein ſollte. Da haben fie 
noch das Letzte verjucht und fie nah Wichi 
ta ins Sospital gebradt, wo fie operiert 
wurde. Nett jcheint e8, daß fie noch ein 
mal beſſer werden fann. 

D wie fo bald kann es dod mit unierm 
Leben zu Ende jein. Mit Bruder Jakob 
jeiner Frau fieht es jeßt auch nach Beilern. 
In ſolchen Stunden empfindet man das jo 
weit getrennt Wohnen am jchmweriten. 

Nun denn auf Wiederſehen! 


Witwe Hel. Warfentin. 
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Hodzeit in Gnadenau, Hillsboro, 
Kanſas. Werte Leſer und Editor der Rund- 
ſchau! Es war heute ein jehr ſchöner Tag, 
was uns befonderd zu unserer Feſtlichkeit 
paßte. Es hatten auch viele die Einla- 
dung angenommen, und die Mirche wurde 
gedrängt voll. 

Der junge Witwer oh. W. Ejau von 
Inman, Ranjas, hatte vor etlihen Mona- 
ten feine Frau begraben und hat nun in 
Helena Friefen, Tochter des Johann 8. 
riefen wieder eine Lebensgefährtin ge- 
funden. 

Br. Franz Hein, Miſſionar der Sudan 
Inland Miſſion, der noch immer hier auf 
Ferien weilt, machte die Einleitung mit 


Joh. 2: „Jeſus in Kana auf der Hoch— 
zeit. Zwei Gedanken waren ihm da be— 


ſonders wichtig, erſtens, daß Jeſus auch 
zur Hochzeit eingeladen war: Wer Jeſum 
einladet, wird gewiß auch Segen erhalten. 

- Bmweitend: Der Gedanke, daß Jeſus 
noch einmal wird Hochzeit haben, und wir 
find feine Braut. Eingeladen find alle. 
Haben wir feine Einladung angenommen? 
Selig find, die zu dem Hochzeitsmahle des 
Lammes berufen find! 

Ein Dftett fang 
Für mid. 

Pr. D. €. Harder predigte über den 
Tert Eph. 5, 28-83. Dieſe Verje ban- 
deln von der Liebe im Eheleben. Dann 
jagt man: Die Liebe ift da, fonjt wäre 
es nicht zur Hochzeit gefommen; aber bei 
vielen muß fie nicht rechter Art fein, denn 
fie währt nicht lange, davon zeugen die 
vielen Ehefcheidungen. In zwei Bildern 
will der Mpoitel Paulus uns daß deal 
der Liebe vorführen. Eritens, der Mann 
foll fein Weib lieben als ſich ſelbſt. Unſe— 
re eigenen Fehler überſehen und verzeihen 
wir gern. So follten wir auch einander 
verzeihen. Zweitens, der Mann foll fein 
Weib Tieben wie Ehriftus die Gemeine ge- 
fiebet hat. Chriſtus hat e8 nicht mit einer 
tehlerlofen Gemeine zu hm, aber er ge: 
winnt fie mit feiner Qiebe, reinigt fie durch 
ſein Wut, vergibt ihr, heiliat fie und macht 
ſie vollfommen. Die Furt des Weibes 
iſt nicht eime fnechtifche, fondern Ehrfurdt 
und Achtung mit Liebe gepaart. Das Ehe 
[eben iſt eine Blüte, die noch aus dem Pa— 
rabdiefe jtammt und beftimmt ift, die größ- 
te Segensauelle für die Menjchheit zu wer- 
den. Joh. 3. Frieſen fnüpfte noch 
etliche Gedanken an Gal. 5, 13, den letz— 
ten Teil, an: Durch die Liebe diene einer 
dem andern. Dienen wirft Segen. Durd 
Liebe dienen wirft Gegenliebe. Dann 
las er noch die eriten Verſe aus 1. Pet. 3. 


ein ſchönes Lied: 


Ar. 
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Petrus jagt, das Weib ſoll untertan jein. 
Die Mgnidhen möchten diefe Ordnung gern 
umfehren, aber das gibt Unordnung und 
dit gegen Gottes Wort. Dann jprad er 
iiber das Predigen ohne Wort. Beiſpiele 
reden lauter als Worte. Lebe, Sanftmut 
und Keuſchheit find Tugenden, die ohne 
Wort imponteren. Dann ſprach er über 
den Schmuck des Weibe!. Der Schmud 
ſoll fein, aber nicht auswendig, jondern 
inwendig. Auch hier wird die Ordnung 
der Dinge umgefehrt; jtatt fich geiftlich zu 
ſchmücken mit den Dingen, die köſtlich find 
in Gottes Mugen, legt man äußern 
Schmud an, um den Menſchen zu gefallen. 


Die Trauung wurde von Br. Joh. 3. 
Frieſen vollzogen. Br. Joh. Efau madte 
den Schluß mit Röm. 15, 1—7. Er be- 
tonte befonder3 folgendes: Der itarfe Teil 
foll den Schwachen tragen; einerlei Sinn 
unter einander; Ginmütigfeit im Lobe 
Gottes. Dann harmoniert das Eheleben. 
Daran hat man ſtets zu Ternen und Iernt 
nie aus. 

ch denke, ein jeder hat feinen Teil be- 
fommen. Alle Leſer grükend, 


Sacob ©. Barfman. 





Inman, Kanſas, den 10. Februar 
1915. Werter Editor! ALS wir in das 
neue Jahr eintraten, dachten wir jo nad), 
was uns das alte Yahr gebracht hatte, 
und wir willen, ob wir Freude und Segen 
gehabt haben im Geiſtlichen. Auch eine 
Sorge wurde uns abgenommen, indem der 
Serr unfere alte Mutter. erlöfte. Das ge- 
ihab merade zu Weihnachten, und wurde 
ihon in der Rundichau befannt gemadıt 
von ihrem Leben und Sterben. Es war 
nur einen Monat im neuen Jahr, dann 
itarb unfer Bruder Dietrih Friefen im 
Göſſel Hospital. Dort mar er während 
feiner Krankheit; wie Tange, fann ich nicht 
jagen, aber er ilt eine Zeitlang da gewe— 
jen. Seine Krankheit war in der lebten 
Zeit Waſſerſucht. Zuletzt ift er noch ſeht 
franf geweſen. Er ſtarb den 28. Januar 
und wurde den 29. in Moundridge begra- 
ben. Dert bat er früher gewohnt, und da 
wohnen noch zwei jeiner Töchter. Außer 
dieſen bat er noch 2 Söhne, einen Stief- 
jobn und 4 Srohfinder, 4 Prüder und. 2 
Schweſtern, die jeinen Tod betrauern. Drei 
Zöhne und zwei Brüder waren abweſend 
Gr iſt alt geworden 68 Jahre und neun 


Monate. Wir hoffen, dab er jelig geitor 
ben iſt. Er hat darnach geftrebt, dem 


Herrn zu leben, und wir hoffen ihn wieder 
zu treffen im Simmel, wo fein Scheiden 
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mehr, aber ewige Freude jein wird, So 
rufe ich allen Gottesfindern zu: Wollen 
waden und beten! Wir.jind in einer ern- 
jten, wahrijdeinlidy in der legten Zeit, 
bon weldyer Daniel jeyreibt. Wollen uns 
alie bereit machen, dem Herrn entgegen zu 
geyen, wenn er fommt. 

Das Wetter ijt jeher ſchön ;.die Wege 
ind nod ein ibenig ſchlecht. Wir grü- 
bin nod) alle Rundſchauleſer und alle un- 
jere lieben Kinder mit Matth. 24, 42, 

Varia Peter Flaming. 





Durham, Sanjas, den 8. Februar 
1915. Werte Leſer der Rundſchau, ich 
wünſche eud) viel Segen! Weil es mir 
jumteil von Br. 3. B. Höhn, California, 
aufgetragen ijt, etwas über unjere Reije 
nad) Stanjas zu jchreiben, jo will id da— 
mit jojort beginnen. Ich kann jagen, dab 
die Yieije bis Florence, bis wo die Fahrt 
auf einer Strede ging, ganz gut gegan- 
gen hat. Die Neije nah Durham ijt uns 
nicht mehr jo lang vorgefommen, als da- 
mals, als wir nad) California fuhren. Wir 
fünnen dem Herrn nicht genug Dank brin- 
gen für jeine Gnade, die er an uns bewie- 
jen hat auf unjerer Reije, indem er uns 
vor aller Gefahr und Schaden bewahrt hat. 
Sonntag, den 31. Januar 11 Uhr 30 
Minuten vormittag famen wir jamt Ge- 
ſchwiſter Iſaat Dirfjen hier in Durham 
wohlbehalten an, wo die lieben Eltern 
uns jhon beim Depot erwarteten und mit 
uns nad) Vejchwijter David Töwſen zum 
Mittageſſen fuhren, wo wir aud) den Bru- 


der 3. B. Löwen, Hillsboro, mit jeiner 
ihm nicht längſt angetrauten Frau an- 
trafen. Sie waren alle jehr froh uns wie- 


der zu jehen und von dem ſchönen Califor- 
nia zu hören. Töwſen wollten erfahren, 
wie es Geidiw. 3. Söppner und der 
Großmutter dort noch immer geht. Wir 
blieben dort über Mittag und bis halb drei 
Uhr. Im drei Uhr famen wir im Eltern- 
heim an, wo wir die Brüder und Geſchwi— 
iter alle gejund antrafen, und wo auch Da- 
vid und Iſaak Wedel waren. Die El— 
tern und Ben’s waren frob, uns in die— 
jein Xeben noch einmal begrüßen zu dür— 
ten. Weil Schreiber diejes in California 
jo franf war, fam einem mandmal der 
Gedanke, vielleicht jehen wir uns auch nicht 
mehr. Doc durd die große Gnade Got- 
tes iſt es uns nod einmal gelungen. Der 
Sott, der allen Kranken und Xeidenden 
helfen und fie tröften fann, hat uns gehol- 
fen und wird e8 auch andern tun, die in 
Not und Elend find. Soweit hat es uns 
bier ganz gut gegangen, wie e8 weiter ge- 
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hen wird, wiſſen wir jet noch nicht. 

David hat ſich bei Iſaaks heimiſch ge- 
macht. Iſaak hat nody nicht jein Corn 
„geihallt“ und weg gefahren, der Weg iſt 
nod zu ſchlecht. Iſaak Wedel iſt noch hier 
bei Durham. ‚Er wollte bier bleiben, bis 
Soels hier find; dann Wollte er wieder 
nah Montezuma geben, wie ih verjtan- 
den habe. Joels jind heute hier bei Dur- 
ham angeflommen. Wir haben jie nod 
nicht gejehen, jie jind bei David Janzens, 
nahe bei Durham, wo die Gunde NYoſt iſt, 
eine Schweiter der Frau des Noel. Ue— 
ber Sonntag jind jie wahrſcheinlich bei 
den Geſchwiſtern in Inman, Kanjas, gewe— 
ſen. 

Geſtern waren wir in der Verſammlung, 
zu Mittag bei Andreas Beckers, wo noch 
mehrere andere waren. Wir denken auch 
oft an euch, ihr Lieben bei Winton und an 
all die ſchönen Erquickungsſtunden, die wir 
dort jo reichlich mit einander verlebt ha— 
ben. Wir hoffen, der Herr wird die Sei- 
nen bewahren bis zum frohen Wiederje- 
ben, wenn nicht hier mehr, dann in jener 
Ewigkeit, wo fein Scheiden mehr jtattfin- 
den wird. Ja, das Scheiden hier auf die- 
fer Erde geht den Menſchen mandmal jehr 
ſchwer, wie wird es aber jein, wenn ein- 
mal für alle Gwigfeit die Scheidung 
fommt, wo wir vielleiht Freunde jehen 
werden, die wir herzlich lieb hatten, in die 
ewige Pein gehen. Unjere Bitte ijt, daß 
ihr bei Winton in euren Gebeten unjer ge- 
denken möchtet ; aud wir wollen euer ge- 
denken. Laſſet uns alle auf dem Editein, 
Jeſus Chriſtus, bauen, dab wir feljenfeit 
stehen, wenn auch Trübfal und Verſuchung 
uns begegnet, und wir einjt mit dem Apo- 
itel Paulus jagen fönnen, wir haben redjt 
gekämpft, Glauben gehalten; uns wird 
binfort beigelegt die Kirone des Lebens u. 
j. w. 

Das Wetter iſt ein paar Tage jhon jehr 
ſchön gewejen, doch friert es nod jede 
Naht. Der Schnee iſt bald alle weg, und 
es jieyt jo aus, ald ob es bald Frühling 
iit. Aber in Kanſas iſt e8 ja jo, wenn e8 
einen Tag ſchön it, iſt es den andern viel- 
leicht nicht mehr. Arbeit ift bis jet noch 
micht, wird doch wohl weiterhin fommen, 
wenn die Frühjahrsarbeit Tosgeht. 

Pruder Amos fjendet dir, Br. 3. 8. 
Köhn, Winton, feinen beiten Gruß und 
wünscht dir viel Glüd und Segen. Er 
fagt, er wird dir bald ſchreiben. Er iſt 
immer in feiner Arbeit beihäftigt. 

Der Geſundheitszuſtand ift hier herum 
ſoweit ich weiß befriedigend. Einen Gruß 
an alle Freunde und Bekannte, die ſich un- 


7 


fer nod) in Liebe erinnern. Schreibt uns 
oder lat euch durdy die Rundſchau hören! 
In Liebe verbleiben wir eure 

NoahM. und HelenaKöhn, 





Durham, Sanjas, den 8. Februar 
1915, Es bat mich jchon lange gemahnt, 
der Rundſchau von Hier einen furzen Be- 
richt zu jenden, aber weil id mur ein jo 
geringer Schreiber bin, babe ih es bis 
jegt nicht gewagt zu tun. 

Es war bei zwei Wochen ziemlich kalt 
und während der Zeit iſt auch viel Schnee 
gefallen, aber es bat ſich ſchon wieder ge- 
ändert, und wir haben jeßt angenehmes 
und gelindes Wetter und der Schnee ijt 
bald wieder fort. Ich bin ja ſchon jeit 
vielen Jahren ein Xejer. der Rundidhau 
und ein Xiebhaber von Neuigkeiten aus 
berichiedenen Gegenden, wie wir fie durd 
die Rundidau erfahren; aber wenn bie 
Xejer alle jo tun werden wie id bis jeßt 
getan babe, dann würden wohl feine Neu- 
igfeiten berichtet werden. (Gut, wenn man 
nad) Erlangung folder Erfenntnis die nö- 
tigen Schritte zum Beſſern tut. Ed.) 

Noah A. Köhn, unjer Sohn, ging vor 
bald einem Jahr nah Winton, Ealifor- 
nia, und bat fid dort mit T. T. Köhnen 
ihrer Tochter Vene verehelicht und fie find 
jebt zu Beſuch her gefommen. 

Soel Köhnen, T. T. Köhnen ihre Rin- 
der, ſind heute au in Durham angefom- 
men und fie und unjere Kinder Noah Köh— 
nen gedenfen, jo wie ich verjtanden habe, 
bis zum nädjiten Herbſt bier zu bleiben, 
wenn Gott ihnen Xeben und Geſundheit 
ſchenkt. Manche ziehen aus einer Gegend 
in die andere, um etwas Belleres zu fin- 
den, aber oft finden ſolche, das Gegenteil. 
Es jind auch jchon viele von bier fortge-' 
zogen, aber wir find nod immer auf un- 
jerm alten Plate, wo mir ſchon bald drei- 
hig Jahre gewohnt haben. Ich habe aber 
doch ſchon Luft, wenn mir Gott Gefundheit 
und Leben jchenkt, im Herbſt einmal das 
gelobte Land California zu befuchen, aber 
doch noch nicht als Landſucher. Der Apo- 
itel lehrt uns: Wenn ihr aber Kleider 
und Nahrung babt, jo Taffet euch begnü- 
gen. Mit dem vielen Sin- und Serzieben 
wird oft das Ewigbleibende zu viel aus 
der Acht gelaffen, was doch das Allervor- 
derite jein jollte, weil dies zeitliche Leben 
ja jo kurz ift und die Ewigkeit fo lang. 

Wir find geſund, wie gewöhnlich und 
wünſchen auch dem Editor in feiner Arbeit 
und allen Zejern jedem in feinem Beruf 
guten Erfolg. 


Andr. 9 und Eva Köphn. 








Miſſouri. 


Clinton, Miſſouri, den 6. Februar 
1915. Ich habe den Bleiſtift ſchon etwa 
15 Minuten in der Hand und will ſchrei— 
ben. Ich denke bald über dieſen, bald über 
jenen Gegenſtand und bin doch ganz un— 
ſchlüſſig, was ich eigentlich ſchreiben ſoll. 

Zuerſt werde ich berichten, daß Jakob 
Ewert, Sohn der Geſchw. Abr. Ewerts, 
geſtern nachmittag begraben wurde. Den 
26. Januar wurde er am Blinddarm ope— 
riert. Der hieſige Doktor hatte geſagt, 
dab der Blinddarm geplagt jei, aber jie 
könnten doch noch einen Verſuch machen, 
vielleicht fönnte ihm noch geholfen werden. 
Als er eine Woche in dem hiejigen Hospi- 
tal gelegen hatte, jtarb er in der Hoff— 
nung auf ein ewiges, jeliges Veben. Die 

ration hatte nichts geholfen, war ader 
eine gute Ernte für die zwei Merzte. Einer 
hatte $250.00. genommen und der andere 
8150. md die Stranfenpflegerinnen aud) 
noch ein Feines Sümmchen. Wie die Men 
ſchen doch jo jein können und jo viel for- 
dern, wo fie doch ſchon ganz ſicher willen, 
daß ihre Arbeit vergeblidy iſt. Ich Fönnte 
es unmöglich über mein Gewiſſen bringen. 
Mir fommt e8 fo vor, das iſt die Menſchen 
becauben. Geſchwiſter Ewerts haben einen 
verheirateten Sohn Heinrich in Minmejota 
und einen Sohn in Teras. Dieje hatten 
fie benachrichtigt zum Begräbnis zu kom— 
men. Griterer war bier, lebterer aber 
wicht, der follte heute erit fommen. Un- 
ſere Slapelle im Seminar war ganz voll 
Leute und Bruder Schilling hielt eine jehr 
paffende Leichennede. Seine XTertivorte 
waten 1. Kor. 15, 51-56 und 1. Theil. 
1, 18-18, Es war audy eine ziemliche 
‚Anzahl - engliider Zuhörer, zu weldyen er 
nad) der deutichen Predigt in ihrer Spra- 
che redete, daß fie doch auch einige Broden 
befamen. Der gute geweſene Jakob iit 25 
Sabre, 11 Monate und 11 Tage alt ge 
morden. Er war gut geichult, ſozuſagen 
jrtig, ein Profeſſoramt zu beginnen. Er 
kam heim auf Beſuch, wurde krank, be 
kehrte ſich, bekam Freudigkeit zum Ster— 
ben, die Todesfurcht wich, er tröſtete Va— 
ter, Mutter und Geſchwiſter und ſtarb in 
Eben fällt mir das Lied ein, das in der 
Kantoner Gemeinde nahe  Moundridge, 
Ranfas vor 35 Jahren gefungen wurde: 
Marin Schlägt die Stunde, ad), warın darf 
ſch ach’n Heim, ad, nur beim! Wie Hang 
mir das damals fo ſüß und herrlich. 

Jakob Gäde fhreibt in der legten Num- 

‚nier des „Borwärts“, dab fie jich etwas 
einfam fühlen. Das kann ich von uns nicht 
Jagen. - Hier jind ja jo viele und gute Ge 
ſchwiſter umd ſo ſchöne umd verjchiedene 
Verſammlungen. Da iſt die Sabbathichu 
fe- "mit ungefähr 150 Schülern, dann 
Predigtgottesdienit, dann nadımittag Ju 
gend- oder - Kolporteurnerjammlung, abend 
Riterarifhes oder Lichtbildervortrag, 
Dienstag abendGebetsverſammlung, Mitt- 
woch abend Miffionsitumde, Freitag abend 
Gebets⸗ und Bekenntnisſtunde. Dann ha— 
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ben wir die verſchiedene Muſik auf Piano, 
Horn und Bioline und noch Die ſchonen 
Geſange. Nein, einſam fuhle ich nimmer. 
Wenn ich immer geſund bliebe und es 
mir immer jo gut ginge wie dieſe Jegten 
„sayre und teine Arubjal fame umd Die 
welt mich immer jo gut. behandelte, wie 
bisher, dann wollte ıc Ion immer ın die- 
jer Welt bleiben. 

Was jo ein Auto ein bodiges Ding it. 
Sind da ein Paar Junge Leute, Mann und 
Frau, ın Der Abendjammlung. eın Sturm 
mit Regen kommt auf. Jehtt raſch heim 
fayren. Ja, eine Viertelmeile ab, da bleibt 
das LDings jtehen. Alles wırd beſchaut 
umd betanet, Die Kurbel wird gedreyt, aber 
es geht nıdyt. Nach einer Stunde in gröp- 
ter Verlegenheit gehen jie eine halbe Mei— 
le zuruc und bleiven bei guten Freunden 
uübernacht. Worgens geht's zum bodigen 
Auto. Das jteyt und hat ſich noch nicht 
geruhrt und will aud nidyt. Nun viel- 
leicht iſt die Batterie verbraudit. Es wird 
nachhauſe gelaufen und andere geholt und 
eıngejegt, aber das Auto geht nicht. Pier- 
de und Wagen werden geholt, das Auto 
angebunden und mit Gewalt zum „Hospi— 
tal gejchleppt. Der „Doktor“ wei aud) 
glei, was ihm fehlt und bringt es in 
Drdnung. 

Kun werde idy nod) etwas wiederer- 
zählen, was der Beine fluge Neumann in 
der Stolporteurverjammlung erzählte. Es 
war an einem Freitag gewejen, wo es ihm 
In der Stolporteurarbeıt ziemlich bitter er- 
gangen war. Die Beitellungen waren nur 
recht jlau gewejen. Gegen Abend hatte 
es angefangen zu regnen. Er mubte über 
Berg und Zal gehen und dabei war er 
noch verirrt. Mit Sonenuntergang hatte 
er nod) die Sonne zu jehen befommen, aber 
fein Haus, wo er aber über Nadıt 
bleiben fann. Er geht nody eine Weile 
und dann bleibt er jtehen und horcht. Da 
fraht ein Hahn. Er geht in der Richtung 
und hört wieder den Hahnenjchrei. Bald 
iit er bei dem Hauſe, wo er aber nicht über- 
nacht bleiben kann. Er geht weiter und 
jieht ein Licht. Als er näher fommt, ijt 
es an der Eijenbahn. Es fängt wieder an 
zu vegnen. Da jieht er in der Ferne zwei 
Lichter. Er fommt näher und hört im 
eriten Haus großen Lärm. Er klopft an. 
Keine Antwort. Gr Flopft härter, da 
fommen zwei Männer heraus, einer hat 
ein großes Mefler in der Hand und der 
andere einen Knüttel umd fragen, was 
er will. Na, er möchte über Nacht blei- 
ben und es regnet ja auıd). Nein, bier 
fann er nicht über Nacht bleiben, er joll 
gehen, dab er fort fommt. Er geht zum 
nächiten Saufe, wo auch großer Lörm ift. 
Er flopft und Flopft. Da fragen fie, was 
er will. Auf jeine Antwort halten jie ihm 
einen Flintenlauf durch's Loch entgegen 
und jagen, er jolle machen, da er fort 
fommt. Er geht dem Flintenlauf aus dem 
Wege und bittet, fie möchten ihn hinein 
lafien, er ſei nah und es regne. Darauf 
batten jie ibn bineingelaffen und der Tanz 
hatte wieder begonnen. So um 11 oder 


24. Februar 


12 Uhr nachts hatte es aufgehört zu reg- 
nen, und dann baten jie ihm gejagt, jegt 
jolle er gehen, Auf die Frage, wie weit es 
zur Stadt jei, Habe man ihm gejagt, 12 
Meilen. Ihm blieb fein anderer Rat, er 
mußte gehen, und er geht die 12 Meilen 
bis zur Stadt. Das ijt ficherlih eine 
ſchlechte Erfahrung. 
Jakob Thomaß. 


Nebraska. 





Janſen, Nebrasfa, 
ruar 1915. ’ 

Der Tag Chriſti. In 2. Theſſ. 2, 3 fin 
den wir jeher Flare Worte über obiges 
Thema. Da id nad ſiebenwöchentlicher 
Nranfheit durch Gottes Gnade wieder jo- 
weit geneſen bin, dal; ich zur Not jchrei- 
ben kann, jo will ich verſuchen mit Hilfs- 
mitteln und des Seilandes Beiſtand etwas 
fiir die Rundſchau zu jchreiben. 

Wir leben in einer jehr wichtigen Zeit, 
und doc jcheinen viele Menſchen es nicht 
recht zu verjtehen, was der liebe Gott mit 
all dem Krieg und jonitigen Unruhen und 
dem jchredlichen Erdbeben jagen will. 
Selbit etliche chriſtliche Prediger glauben 
oft an einen ungeahnten Aufſchwung des 
Slaubens, der Kirche und der dhriftlichen 
Sitte. Es muß nad ihrer Meinung fi 
alles zum Beiten wenden. Die Bibel aber 
lehrt uns, dab der Tag Chriſti fommen 
wird, ein Tag, an dem unjer Herr Jeſus 
unbedingt berricht, und alle Feinde liegen 
dann zu feinen Füßen. Aber zuerft mu 
fommen der Abfall, der entichloffene Un- 
alaube. Ya, es mul offenbar werden der 
Menich der Sünde, weldyer Gutes böfe u. 
Böſes aut heißt; wenn ſich die Menſchen 
erheben über alles, was Gott und Gottes: 
dienſt heißt, und jich jelbit, ihre Kraft und 
Bildung an Gottes Stelle jegen — dann 
fommt der Tag Ghriiti, und das helle 
Licht wird durd die dunfeliten Wolfen 
brechen. Unſere Zeit gibt dem Teitament 
recht; was Paulus mweisjagt, das erleben 
wir in Wirflichfeit. Nemehr der Wider- 
ſacher werden, umjo näber iſt der Tag 
Chriſti. Unſer Jeſus wird einft herrſchen 
mitten unter ſeinen Feinden. Er wird die 
Welt verherrlichen, aber vorher wird es 
eine ganz heilloſe Welt ſein. Ja, ihr lieben 
Leſer! Es ſteht uns noch eine ſehr ernſte, 
dunkle Zeit bevor und daher iſt es höchſt 
nötig, mehr Ernſt um's Seligwerden an 
den Tag zu legen und retten zu helfen, 
was ſich retten läßt; denn unſere Jugend 
läuft meiſtens unbedacht dem Verderben 
entgegen. Gott helfe ums! ift mein ®e 
bet. Nebit Gruß, 


den 15. Yeb- 


J. W. Faſt. 








-1915. 


Fenderſon, Nebraska, den 11. Feb- 
rıtar 1915. Werte Rundſchau! Weil ic) 
dir den wohlverdienten Lohn ſchicke, will 
id; Berichten, dab der Gefundheitszujtand 
in unferer Gegend, Gott jei Dank, im all- 
gemeinen gut iſt. Jedoch Br. Klaas Hü— 
bert ift noch immer jehr franf am Blajen- 
leiden und er empfiehlt fich der Fürbitte 
alfer‘ Gläubigen. Ja, wenn Trübfal da 
tft, dünkt fie uns nicht Freude zu jein, u. 
j. m. 

Wir hatten joweit überhaupt einen jtren- 
gen Winter, und die Wege find jtellemmeije 
ſehr jchwer, doch der Schmee nimmt ab, 
und es jieht auf dem ebenen Werzenfelde 
Ihon recht bunt, das meifte ſchon ſchwarze 
Erde. 

Wir leſen, beſonders jegt in der Winter- 
zeit, die Rundſchau gewöhnlich ganz von 
Anfang bis zum Ende, und e8 iſt uns ſcha— 
de, dab jo wenig von Rubland zu hören 
it. Wir hoffen, dab der fchredliche Krieg 
bald aufhören wird. 

Weber die Urjachen des Krieges einiges: 
Miſſſonare gaben ſchon vor Nahren ber 
Welt Nahhricht, dab Belgien jich großes 
Blutwergießen an den Schwarzen im Kon— 
gogebiet in Afrika bat zu Schulden kom— 
mer laſſen, und das ernite Gotteswort 
jagt: Wer Menſchenblut vergießt, deſſen 
Blut ſoll wieder vergoſſen werden. Frank— 
reich will Rache nehmen entgegen dem 
Wort Gottes: Die Rache iſt mein, ich will 
vergelten, ſpricht der Herr. — Lincoln 
ſagte Schon: Wenn alles Blut, die Schlä— 
ge auf den Rüden der Schwarzen, die Blut- 
fliegen verurſachten, gerochen würden an 
unſerm Leib und Gut und wir alles ver- 
lieren würden, fönnten wir bloß jagen: 
Deine Gerichte find recht, nad Offb. 16, 
7. 

Ich denke manchmal darüber nach, wie 
viel Geld unſere Mennoniten nach meiner 
Anſicht unnötig verreiſen; denn das Sprich— 
wort: Ein rollender Stein zieht kein Moos, 
iſt doch in den meiſten Fällen wahr. Unſer 
großer mittlere Weſten hat nach meiner 
Anſicht noch unbegrenzte Möglichkeiten für 
den unbemittelten Mann, der arbeiten will. 

Wir erfreuen uns gegenwärtig Predi— 
gerbeſuchs; Pr. N. F. Tötos von Butter- 
field bat ſeit lektem Sonntag bi8 Don- 
nerstag abend Predigten gehalten, und wie 
wir ja alle willen, ift es immer an der 
Zeit, nicht müde zu werden in der Reidh8- 


gottesarbeit. B. N. F. Töws ijt ein ſchon 
erfahrener Arbeiter im Weinberg des 
Herrn. 


Wir haben teure Zeit. Weizen koſtet 
$1.45, Corn 65 Cents und darüber. Eier 
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foiten 25 Cents das Dutend, werden aber 
bei dem milden Wetter jet billiger wer- 
den. 

Wir hatten in 1914 viel Krankheit un- 
ter den Schweinen, und es war "mitunter 
ziemlich ſchwierig, eins zum Schladhten zu 
befommen. Es foftet diefen Winter viel 
Langfutter, was es im legten Jahr auch 
viel gegeben hat. Bon Sturm haben wir 
im allgemeinen wenig zu leiden. Der 
erjte Februar fing mit dem größten Sturm 
an, und es jtürmte auch noch tüchtig den 
2, Februar, aber jeitdem ijt e8 nad) und 
nach jtille geworden; e8 ilt jeßt mehr Son- 
nenjhein und auch wärmer. 

Gruß und Segenswunjd den Herausge- 
bern und Leſern der Rundichau! 

Sohn Böhr. 





Nord-Dakota. 





Munid, N. Dakota, den 5. Februar 
1915. Allen Rundichaulejern zum Gruß 
Mattd. 5, 8: Selig find, die reines Her- 
zens find, u. j. w. 

Wie macht der Menſch jchon WBorberei- 
tungen, wenn ihm mit einemmal gemeldet 
wird, er joll einen hohen Beſuch befom- 
men. Dann wird alles in die bejte Ord- 
nung gebradht, gereinigt u. j. w. Ich er- 
innere mich noch der Zeit, als wir in Rup- 
land waren und es mit einemmal hieß, 
da; alle Straßen jollten gejäubert und 
alle Zäune in Ordnung gebradt werden. 
Des Abends wurden an beiden Seiten der 
Straße die verjchiedenfarbigiten Lichter 
angebradjt, und das war nur das Jubi— 
läumsfeit des ruſſiſchen Zaren, weldyer da- 
mals 25 Jahre an der Regierung gemwejen 
war. Sehr wahrjdeinlid Hat jelten einer 
von denen, die ſich jo viel Arbeit machten, 
den Zaren gejehen. Mein lieber Xejer, 
der, weldyer dieje Worte geredet hat, ijt der, 
der jelig war und ijt audy ohne und. Er 
ſprach ja dieje Worte auch nicht jeimet- 
jondern unjerswegen. Es jcheint mir jo, 
diejer eine Vers, Matth. 5, 8, ijt ein Evan- 
gelium im Evangelium. Möchte dies un- 
jer Motto jein im Nahre 1915. Aber es 
gilt ein Neinigen, 1. Joh. 3, 3. Gehen 
wir auf diefen Vers ein, dann haben wir 
die Verheikung, zu ſchauen. Euer Mit- 
pilger zur ewigen Heimat. 

Sohn Günther. 





Oklahoma. 


Lorena, Oklahoma, den 5. Februar 
1915. Werte Leſer der Rundſchaul Wir 
wünſchen euch allen das beſte Wohlerge- 
hen. Da von hier keine Berichte in der 


Rundſchau erſcheinen ſeit der liebe Schwie⸗ 
gervater tot iſt, dachte ich heute einmal 
einen kleinen Bericht von hier einzuſenden. 

Von dem Wetter iſt zu berichten, daß es 
bier nicht naß iſt. Wir hatten hier vor 
ein paar Wochen Schnee, aber der ift alle 
zufammengetrieben, fo daß er die Weizen- 
felder nicht gut deckt. Der Weizen ift 
Flein, weil er im Herbſt jpät gejät wurde. - 
Bon Krankheit ijt jomweit nicht wiel zu be- 
richten, außer, daß bier eine Katharina 
Naklaff Frank iſt, die in der Stadt Liberal 
operiert wurde, Wie es mit ihr heute 
itebt, haben wir nicht gehört. Bis jet ift 
es noch nicht zu wiſſen, welchen Weg e8 
mit ihr gehen wird. Sie it ſchon fehr 
franf geweſen. 

Hier wird hin und wieder noch mit Land 
gehandelt. So hat auch Heinrich Plett 
fih eine 160 Ncre Farm zu 3,200 Dollar 
gefauft. Die Leute hier haben jet viel 
Arbeit mit Weizen und Yutter zur Stadt 
fahren . Weizen foitet bier jekt $1.40. 
Alles bat jet guten Preis. 

Nun fo wünſchen wir noch allen Leſern 
biel Glück und Segen in diefem Jahr und 
grüßen Eltern und Geſchwiſter in Kan— 
ſas. 


K: und Anna W. Did. 





Korn, Oklahoma, den 11. Februar 
1915. In der Umgegend von Korn fieht 
man jchon, dab mehrere im Felde pflügen 
zum Safer Säen. Der Winter iſt bier 
nicht jehr hart gewefen. Weihnachten hat- 
ten wir aud Schnee, doch nidyt Lange. 
Heute iſt es feucht umd dunkel; es dürfte 
nad) meiner Rechnung regnen. Doch un- 
ier Gott hat alles in feiner Sand und 
macht alles gut. 

Br. Johann Nidel liegt jehr krank an 
Magentrebs, kann Fein Eſſen ertragen. 
Schweiter Johann Böſe war über einen 
Monat im Sanitarium bei Dr. Gäde, 
Weatherford! e8 jcheint, fie ift etwas beifer 
geworden. 5 

Unjer Städtchen Korn iſt wieder etwas 
vergrößert, indem der Storemann Jakob 
Kröfer fi hat ein Haus Hinfahren laj- 
ien von dem Meifter Daniel Hiehn, der 
e8 mit Engine über drei Meilen gefahren 
hat. 

Der Weizen iſt teuer, jegt $1.45, war 
ihon $1.50. Werden die guten Preiſe 
aute Folgen haben? 

Denken wir. au daran, mas Jeſus 
jagt: Wenn ihr foldhes alles höret, fo he— 
bet eure Säupter empor und freuet euch, 
daß ſich eure Erlöfung nahet? oder Ien- 

Fortfegung auf Seite 12. 
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Cditorielles. 


— In dieſer Nummer bringen wir einen 
„Aufruf“ zur Beteiligung an dem Hilfs- 
wert der deutſchen Mennonitengemeinden 
zum Beſten der vom Kriege geihädigten 
Mennoniten in Deutſchland und Oeſter— 
reih. Wir haben zu diefem Zweck bereits 
mebrere und zum Teil recht anjehnlidye 
Gaben erhalten, worüber wir nächſtens in 
der Rundichau quittieren werden. Es kann 
jein, dab in Bezug auf die Lage unjerer 
Brüder in jenen Gegenden es ebenfalls 
gelten mag: Mir ift nicht die Hälfte ge- 
jagt worden. 





Dieje Woche erhielten wir endlid) ei 
ne Karte von Geihw. P. und A. Dyd, 
Suntington Barf, California, mit Der 
Mitteilung, dab die Veichreibung ihrer 
Reife nach Europa jet fertig und in Heft— 
form von der Stärfe von 32 Seiten für 
25 Gent3 von ihnen zu beziehen ji. Man 
leje weiter an anderer Stelle in diejer 
Nummer ihre Anzeige. Das Heft, jelbit 
fam einige Tage jpäter. Daß es interej- 
jant zu leſen ift, brauchen wir wohl nicht 
zu berfihern. Bon ihren Geſchwiſtern in 
der Krim erhielten Dyds laut ihrer Kar 
te einen Brief, wonach e8 denjelben ziem- 
[ih aut geben fol: „Der Schwager jchreibt, 
er bat auf 10 Stellen geholfen Schweine 
ſchlachten. Bon der Molotichna jchreibt 
er, dab e8 da jehr ungemütlich ji. Dann 
folgen Gedankenſtriche.“ 


— ®ir wollen nod einmal daran erin- 
nern, daß wir dieſes Jahr feine Krökers— 


Aennonitiſche Rundſchau 


Abreißkalender gehabt haben und die Fr. 
Familienkalender bis auf die legten 20 
welche noch nicht hier find, alle vergriffen 
iind. Wenn dieje. anfommen, werden wir 
jomweit jie reihen, die erhaltenen Beitellun- 
gen ausführen, die übrigen Beitellungen 
ſamt der Zahlung zurüdidhiden. Im Fal— 
le jie nicht kommen jollten, jenden wir 
jeibitverjtändlidy alle Beitellungen, die bis- 
her nicht ausgeführt find, zurück. Die 
Beſteller werden hoffentlich Nachſicht mit 
uns haben, wenn wir ihnen ſagen, daß 
wir dieſes Jahr mehr von dieſen Kalen— 
dern verkauft haben als in frühern Jah— 
ren und dab jogar einige Exemplare frü— 
herer Jahrgänge gefauft wurden. Wir 
hatten feine Ahnung, dab das Verlangen 
darnad) jo groß jein würde. Andrerjeits 
rar e8 auch ein großes Wagnis, nod eine 
Beitellung in Rußland zu machen, da die 
Sertehrsverhältniffe fi) nicht gebeflert, 
jondern cher verjchlechtert haben. 


Bon Millionar Brown in Ehina er 
bielten wir einen Brief vom 6. Januar, in 
welchem er jchreibt: „Gott zum Gruf; 
für's neue Jahr! Wir haben die Miflions- 
gabe richtig erhalten und danken den Ge: 
bern berzlidy dafür. Wir dürfen zur Eh 
re des Herrn jagen, dab wir im verfloſſe— 
nen Jahre ſtets verjorgt geivejen find; der 
Serr bat jein Auge über uns gehabt, jo 
dal; das Nötige immer zur rechten Zeit 
da war. Ihm jei alle Ehre! Manches, 
das wir gerne getan hätten, mußte ja we- 
gen Mangel an Arbeitern ungetan blei- 
ben. Docd wir jind frob, dab der Herr 
unjere Familie und die Mitarbeiter er 
halten bat. Zeitweilig gab es ja Pranf- 
beit, aber dann fonnten wir bald wieder 
geſund und froh für Jeſum zeugen. Durd) 
etwas Anitrengung iſt es uns gelungen, 
das Wort des Heiles hinaus in zwei Drit 
tel aller Dörfer. unjers Feldes zu tragen. 
Natürlich, das beit noch nicht, daß die 
Leute jetzt befehrt find noch weit bon 
dem —, aber der Anfang it gemadjt. Wir 
müſſen fortfahren, diejen fiefverirrten See 
fen nachzugehen und einzuladen bis fie 
folgen. Es baben fich wieder Seelen zum 
Serrn befehrt. Betet für fie! Herzlich 
grüßend, geringen H. und Maria 
Brown.” Die Miſſionsgabe, welcher er 
Erwähnung tut, das find die Gaben, die 
die Rundichaulefer an uns zur Beförde- 
rung an ihn zugejandt hatten. Wir hof: 
fen, oder willen es, der Herr wird es ih— 
nen vergelten und die Gabe dort unter den 
Heiden jegnen. 


eure 





24. Februar 


— Letzten Sonntag wurden wir einge 
laden, mitzufommen zu einer Berjammt- 
lung im hieſigen Gebäude des „Ehrijtli- 
chen Vereines Junger Männer“. Ein be- 
fehrter Jude erzählte vor einer gemijchten 
Zuhörerſchaft ein Stück aus feiner Ge— 
dichte. Wie die Chriſten es ja jelbjt wij- 
jen und wie es ihnen immer iwieder bon 
allen Seiten zugerufen wird, jo erklärte 
er aud), daß der Ehriftenheit der Haupt- 
teil der Schuld treffe, wodurd die Juden 
jolange vom Lichte des Evangeliums un- 
berührt bleiben. Er jagte, dab er mit Ehri- 
ten gejchäftlidy verkehrt habe, aber nie- 
mand babe ihn gefragt, ob er an Chri— 
tum als den Meſſias glaube. In einer Er- 
werfungsverjanunlung, wohin er ſich auch 
begeben hatte, wahriheinlid nur aus Neu- 
gierde, wurden »diejenigen, welde wünjd- 
ten, daß mit ihnen geſprochen werde, oder 
weldye mit dem Prediger und jeinen Mit- 
arbeitern jpredyen wollten, nad) vorne zu 
kommen eingeladen. Er ging aud, „aber“, 
jagte er, „man ſahe es mir wohl an, daß 
ich ein Jude jei und dachte wohl, das jei 
Grund genug, Ti nicht mit mir in ein 
Geſpräch einzulajjen.” So lieg man ihn 
jteben und bejchäftigte jich mit den andern, 
die auch jonit genug Gelegenheit finden, 
näher mit dem Seil Gottes bekannt zu 
werden. Erſt viele Jahre nad) diejem 
Vorfall wurde er von einer Ehriftin über 
jeinen Zuſtand und jeinen Standpunft zur 
Religion befragt. Aber zu dieſer Zeit 
war er jhon ein moderner Jude geworden, 
der nicht viel oder nichts um Religion und 
Hottesdienit gibt. Demgemäß war denn 
auch jeine Antwort auf das Befragen aus- 
gefallen. Doch jpäter, als er ſich auf jein 
Vetragen gegemüber jener Chrijtin bejon- 
nen, babe er ſich geihämt, jo gehandelt zu 
baben. Zeine Belehrung, welde ähnlich 
der des Pauli ſehr plötzlich zuitande Fam, 
jog bittere Folgen nad) ſich. Seine Freun- 
de und die aanze Verwandtichaft wendete 
ſich gegen ibn und jeine Frau, die ihn und 
er fie liebte, verlieh ihn jeßt, da fie glaub 
te, dab ein gemeinfames Leben mit ihm 
jeßt nicht mehr möglich jei; die Schande, 
die er dem Volke JIsrael angetan hatte, 
wor zu groß. Doc eine unerwartete Freu— 
de war ihm beſchert. Seine Schiwieger- 
mutter, welche von jeinen frühern Freun— 
den zu dem Zweck aus der Ferne gerufen 
wurde, damit fie den nad) ihrer Meinung 
aanz werichrobenen Ruben wieder zurecht 
drehe, fam. Sie tradhtet, wie es ihm ſchien, 
ihm ſcharf ins Muge zu jehen, um außzu- 
finden, ob er im Sopfe richtig jei oder 
nicht. Das Ergebnis diefer Unterfuchung 
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muB zu jeinen Gunjten ausgefallen jein, 
denn fie fing an, ihn ganz freudlich aus— 
zufragen, nicht als ein Richter, jondern 
als eine neugierige Freundin. Als er ihr 
von feinen Erfahrungen erzählte, wie er 
geſucht und geforjcht Habe in dem Alten 
und im Neuen Tejtament und wie & ihm 
immer flarer geworden jei, daß das Neue 
Teſtament eine Fortjegung des Alten jei, 
da habe die Schwiegermutter ein Mal über 
das andere gejagt: Der Herr jei geprie- 
jen! und zulegt habe jie ihm erzählt, wie 
fie in aller Stille zu derjelben Erfenntnis 
gekommen jei und glaube, dab der Meijias 
nicht mehr zu erwarten jei, jondern dab er 
ihon die Erlöjung gebradyt habe, auf wel- 
che alle wahren Juden hoffen. 

Wenn aud) die Ehriiten unterlafjen, den 
Suden das erſchienene Heil immer wieder 
nabe. zu leg en, und die Juden fi mit 
aller Kraft der Wahrheit verichliegen, Gott 
findet doch Mittel und Wege, die Weizen- 
förner aus der großen Mafje der Spreu 
zu jammeln. Er hat veriprodyen, dab die 
Körnlein nicht jollen auf die Erde fallen, 
wenn das Sieb geichüttelt wird. 





Aus mennonitiichen Kreifen. 





Sohn 8. Beier, Inverneß, Montana, 
ichreibt den 5. Februar: „Wir find alle 
geſund. Es hat jehr geſchneit, haben jo 
an 12 Zoll. Schnee überall ;aber & ift 
ihön, Das Futter wird auf Stellen ſchon 
fnapp.” 





Iſaak 3%, Harms, Rofenort, Manitoba, 
ichreibt am 8, Februar: „Das Wetter ift 
jeßt jehr ſchön. Vorige Woche war es jtür- 
miſch und bat auch viel Schnee gegeben. 
Jetzt iſt es jehr dunkel und heute und ge- 
itern jehr neblig. Heute ift e8 acht Grad 
R. Auf einigen Stellen iſt die Grippe.“ 


Sohn E. Müller, Freeman, S. Dakota, 
ſchreibt am 6. Februar: „Wir haben jeit 
dem 1. Februar etwa 16 Zoll. Schnee be- 
fommen und haben geitern einen redhten 
Süd- Dakota Blizzard gehabt, jo dab ber 
Verkehr fiir einige Tage gelähmtt fein wird. 
Die Kälte iſt nicht groß.“ 





—* 


J. M. Wall, Burrton, Kanſas, berich- 
tet den 11. Februar: Wir haben ſchönes 
Frühlingswetter. Es wird viel Weizen ge 
fabren. Der Preis defjelben iſt $1.48 per 
Buſchel. Die alte Tante Dietrich Neufeld 
iit iterbensfranf, wird wohl nidt mehr 
einen Bericht für die Rundſchau fchreiben. 
Gruß an alle Xefer.“ 


Mennonitifcdye Rundſchau 


G. €. Frieſen, Berenda, Ealifornia, 
ſchreibt: „Wir ſind ſchön geſund und wün- 
ſchen, daß dieſe paar Zeilen möchten auch 
alle Freunde bei geſunden Tagen antref- 
fen. Da wir unſere Adreſſe verändert ha— 
ben von Berenda nach Fowler, ſo möchten 
wir alle unſere Freunde wiſſen laſſen, daß 
von jetzt an dieſelbe lautet: Gerh. €. Frie 


ſen, Fowler, California.“ 





Johann N. Peters, Duiny, Waſh., 
idiveibt am 6, Februar: „Wir haben einen 
ihönen Winter bi8 ſoweit gehabt. Seit 
Neujahr haben wir gute Schlittenbahn 
gehabt. Der Geſundheitszuſtand ijt befrie- 
dDigend. Ich ſchicke hiermit Zahlung für 
mebrere Leſer, ih glaube für alle bei die- 
jer Poſtoffice.“ (Ja, bei Quincy, Waih., 
haben jegt auch alle auf ein weiteres Jahr 
bezahlt. Dante! — Ed.) 





P. D. Buller, Hepburn, Sast., jchreibt 
am 3. Februar: „Wir hatten ſchon ein 
paar Tage faltes Wetter, jo bei 30 Gr. R. 
Jetzt ift es wieder jchön, jo bei 5 ®r. kalt. 
Unjere Gäſte Jakob Wieben haben uns 
wieder verlaſſen und verweilen jett bei ih 
ren Kindern Peter Wieben in Wafhington. 
Sie werden fi) dort einige Zeit aufhalten 
und dann zurüd in ihre alte Heimat in 
Oklahoma fahren. Der Herr möge fie auf 
ihrer .Reije begleiten. Noch einen Gruß 
an alle Freunde und Bekannte hüben und 
drüben.“ 





Frau Lizzie 3. Janzen, Brinfman, Mon- 
tana, Schreibt den 5. Februar: „Das Wet- 
ter iſt gegenwärtig ſchön, Schnee haben wir 
viel. Den 10. Nanuar waren wir bei 9. 
9. Franz auf der Hochzeit und den 17. bei 
J. J. Dis zum Geburtstag. Wo find 
MR. C. Epps denn geblieben? Sit eure Ad— 
reſſe jet Reedley, California? Oder jeid 
ihr nicht dort? Wir warten noch immer auf 
einen Brief von euch. Wenn fie die Rund- 
ſchau nicht leien, dann möchten Leſer der- 
jelben, die in ihrer Nähe wohnen, ihmen 
dies zu lejen geben.“ 

P. M. Banfrat, Cordell, Oklahoma, 
ichreibt am 4. Februar: „Es ift bier jetzt 
ſehr ſchön und warm. Sonntag, den 31. 
Namar hatten wir etwas Schnee befom 
men, der aber ſogleich ſchmolz. Der Wei- 
zen fiebt gut aus und Safer wird bald ge- 
jät werden, wenn es jo ſchön bleibt. Wir 
iind alle gefund, wofür wir dem lieben 
himmlischen Vater viel Dank ſchuldig find, 
jo auch für die underdiente Gnade, die er 
uns alle Tage zuteil werden läßt, und daß 
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wir bis jeßt noch haben in Ruhe und Frie- 
den leben dürfen. Nod einen Grub an 
alle freunde und Leſer der Rundſchau.“ 





Heinrich Janzen, Hydro, Dflahoma, 
idireibt am 5. Februar: „Es ift hier jet 
ziemlich kalt. Der Wind bläjt von Nord- 
weiten. Mitunter iſt es auch recht jchön 
gewejen. Den 30. Januar hatten wir ei- 
nen ſchönen Regen mit Gewitter, dann 
folgte Schnee und kalter Wind. Den 31. 
Januar war Prediger H. Dück von El— 
bing, Kanſas, hier und diente uns dreimal 
mit dem Wort Gottes. Es tut uns recht 
gut, wenn die lieben Prediger fommen, und 
wir bitten jie, wieder zu fommen. Nun, 
bitte ih um Briefe von Freunden und Ge 
ſchwiſtern. Wir find geſund außer daß 
manche an Huſten und Schnupfen leiden. 
Seinrih und Kath. Janzen.“ 

David Dörfien, Winkler, Manitoba, 
ſchreibt am 5. Februar: „Es ſieht jekt 
recht mwinterlid aus; heute iſt ſchon der 
dritte Tag, dal; es ſchneit und jtürmt. Der 
Geſundheitszuſtand in unjerer Umgebung 
it gut, abgerechnet einige Feine Erfältun- 
gen. Wir hatten legten Sommer eine 
ſchwache Ernte und dazu kam dieſen 
Winter noch das Unglüd, da uns zwei 
Pferde fielen. Dann ſchaut man mit ban- 
nem Serzen in die Zukunfſt; doch wir ha— 
ben noch michts zu Elagen, jondern vielmehr 
zu danken für all das Gute, das wir bier 
genießen. Was macht ihr Nichten und Vet— 
tern in Saskatchewan und alle Freunde 
und Bekannte? Seid ihr geſund? Laßt von 
euch hören und jeid gegrüßt jamt allen Le— 
jern und dem Editor.“ 





Jakob Adrian, Dolton, S. Dakota, 
ichreibt: „Werter Freund Wiens. Ich ſchik— 
fe dir den Dollar für die Rundihau und 
wünſche Dir und den Leſern den Frieden 
Hottes in euren Säufern. Mit unferer 
Sejundbeit iſt es nicht auf’s beite. Unſe— 
re Mama iſt noch immer in der Leidens— 
ſchule. Der Herr läutert noch immer, bis 
er uns fertig bat für die Ewigkeit. Das 
wichtigite Thema in der Welt ift das Seil 
unjerer Seele, es jollte einen jeden von uns 
angeben ;denn ohne deilen Erlangung 
iind wir fiir immer verloren: Eure Un- 
tugenden ſcheiden euch und euren Gott 
von einander. Die Sünde bringt der See- 
le den geiftlihen Tod. Wie der Menſch 
lebt, "jo ftirbt er aud. Wer alſo im 


Herrn ſterben will; der muß zuvor im 
Das Wetter iſt bis 
Es kam in den letzten Tagen 


Herrn gelebt haben. 
jet ſchön 
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auch Hier in Süddakota viel Schnee herab, 
jo daß wir fönnen auf Schlitten fahren.“ 





Beter A. Wiebe, Wymarf, Saskatchewan, 
ichreibt am 9. Februar: „Wir find Gott 
jei Dank gejund und wünjchen allen Zejern 
der Rundihan und unfern Freunden &e- 
fundheit und Wohlergehen. Sch habe in 
Kalitornien noch Bettern und eine Nichte 
die Frau Johann Harder. Seid ihr alle 
geiund, audy deine Mutter? Ich habe den 
Prief, den du an Wilhelm Braun gejchrie- 
ben haft, gelejen und daraus erfahren, dab 
es euch auch nicht auf's beite geht. Das 
it dann ſchwer, beſonders noch, wenn die 
Augen ſchlimm find. Dein Bruder Franz 
Harder iſt nad Manitoba gefahren, ſich 
da die zweite Hälfte zu fuchen. Wenn ihr 
noch mebr wiffen wollt, - dann mäßt ihr 
fragen. Grit eure Mutter und Abraham 
Giesbrechts. In den Garten der leßtern 
möchten wir auch einmal hinein gehen, 
wenn e8 nicht jo weit wäre, Es geht dies 
Jahr auch jehr fnapp ber, denn die Ern- 
te war zu Flein. Viele nehmen bier von 
der Regierung Saatgetreide, Futter und 
Nahrungsmittel. Wir haben einen ſchönen 
Winter ausgenommen einige Tage, an 
denen es bis 30 Grad kalt war; heute ijt 
e8 7 Grad. P. A. und Elifabeth W.“ 





Aufruf. 





Unfere Glaubensgenofien in Eljab-Loth- 
ringen, Ditpreußen und Galizien find zum 
Teil vom Krieg ſchwer betroffen. Die Fel- 
der find vermültet, die Wohnungen zer- 
tört, der Biehftand ift vernichtet. Der 
Nahrungsmittel beraubt und aller Bar- 
mittel entblößt, ſieht mande Familie der 
bitteriten Not entgegen. Hilfe tut not! 
„Wer ſich des Armen erbarınt, der leihet 
dem Seren; der wird ihm wieder Gutes 
vergelten,“ Spr. 19, 17. „Wahrli, ic) 
ſage euch,“ ſpricht Jeſus, „was ihr getan 
habt einem unter dieſen meinen geringſten 
Brüdern, das habt ihr mir getan,“ Matth. 
25, 40, 

Silfsgaben werden erbeten an unfern 
Redner Rudolf Stauffer in Qubwigshafen 
a. Rhein, Prinzregentenitraße 66, Poſt- 
ichedffonto No. 2130 der Firma Fritz 
Stauffer bei dem Poſtſcheckamt Ludwigs— 
bafen a. Rhein. 

S. A. des Komitees ber 

Konferenz der füddeutihen Mennoniten 

Ehr. N eff, Weierhof, Pfalz. 





Unjere Eifenbahnen befördern jührlich 
eine Billion Tonnen Fraditgnt. 


Mennonitifche Rundſchau 


Fortfegung von Seite 9. 


fen uns die vielen Dollars für den Weizen 
auf Gedanken für mehr und beffere Ein- 
richtungen für diefe Zeit? Jeſus jagt uns: 
Wachet! Wenn ic) mid beſchaue, finde 
id), dab es immer ablenft von der Wach— 
jamfeit, ich habe zu kämpfen. Ich bin in 
letter Zeit Teidend, habe wieder viel Kopf- 
jdymerzen. Sonjt geht & uns gut, denn 
wir wijjen, dab wir vom Tode zum Xe- 
ben gefommen find. 


Jakob Funf. 





Dregon. 





Sallas, Dregon, den 5. Februar 
1915. In Oregon ift es jetzt regneriſch. 
Wir haben diefen Winter auch viel Frojt 
gehabt, aud; etwas Schnee. Wir hatten 
auch viel Krankheit wie Keuchhuſten und die 
„Mumps“ (Bräune). Die legtere Kranf- 
heit hat viel Familien heimgeſucht. Der 
Tod hat auch ſchon jeine Hausbeſuche ge- 
madht inı neuen Sabre. Gerhard 3. Qui- 
ring, Sohn der Johann und Aganetha 
Quiring, wurde geboren den 6. Dezember 
1879 in Rußland umd kam mit feinen El— 
tern nad Manitoba, Sie wohnten dort eine 
Yeitlang und jeit 25 Sahren haben jie 
ihon in Oregon gewohnt. In den lekten 
12 Jahren war Gerhard viel kränklich. Die 
Urjache feiner Krankheit war, da; er vom 
Pferde gefallen war, wobei er ſich inner 
lich verlegt hatte. Seit der Zeit fonnte er 
nicht viel arbeiten, d. h. nicht ſchwere Arbeit 
tun. Der Mutter und den Schweitern war 
er im Haufe noch immer eine große Hilfe. 
Den 10. Januar wurde es mit ihm wieder 
ichlimmer. Bis zum 22. Januar war er 
nod) joviel auf, dab er des Morgens zum 
Tiſch kam, aber das war das Letzte. Dann 
mußte er plöglich ins Bett und fieben Uhr 
abends ging er heim. Er hatte in der letz 
ten Zeit viel in der Bibel gelejen und ge- 
betet. Er wurde vor 23 Jahren auf fei- 
nem ®lauben getauft, ift über 45 Jahre 
alt geworden. Sein Vater ging ihm vor 
drei Jahren voran. Er hinterläßt die 
Mutter, welche jhon 77 Jahre alt ift, und 
zwei Brüder und vier Scheitern. Das 
Pegräbnis fand am 24. Januar nadı- 
mittag bei großer Beteiligung jtatt. S. ©. 
Ediger madte die Einleitung mit Offb. 
20, 12 und 3. P. Neufeld hielt die Zeichen- 
rede über Phil. 1, 21, und A. F. riefen 
iprah am ®rabe über 1. Kor. 15, 50—58 
und betete. 


KB. Neufeld. 
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Clayton, S. Dakota, den 4. Febru- 
ar 1915. Werte Rundſchauleſer! Sch 
wünjde euch allen die Liebe Gottes, die 
Gnade unjers Herrn Jeſu Chriſti und bie 
troſtreiche Gemeinſchaft des heiligen Gei- 
jtes zum Gruß. 

Ich will verſuchen, einen furzen Bericht 
zu geben von den Bejuchen, die wir haben 
durften. Es jcheint immer, als wenn wir 
dann mehr aufgemuntert werden, für die 
Reichsſache Gottes zu arbeiten. Wir kön— 
nen uns ziwar immer Gottes Wort lejen 
und darüber nachdenken, aber doch glaube 
ich, tut es immer gut, wenn Beſuche ge- 
nracht werden. 

Br. John Tichetter von Beadle Eo., der 
eine längere Reife unternommen hatte, um 
die Geſchwiſter im Süden zu befuchen, fam 
auf der Rückreiſe hier an, und daß zu 
Weihnachten. Geſchw. Joſeph W. Tichet- 
ters, die in der Miſſionsarbeit tätig find, 
kamen zu Weihnachten auch nachhauſe. 
(Wenn ich ſchreibe, „nachhauſe“, ſo meine 
ich, weil ſeine Eltern hier wohnen, weil 
ihre irdiſche Heimat hier iſt, weil er hier 
zum Lehrer gewählt wurde und weil ſie 
von hier auch ausgingen, im Weinberge 
des Herrn zu arbeiten.) Alſo dienten die— 
je Brüder uns mit dem Wort des Lebens 
und fagten uns viel von dem Finde, das 
für uns fam. 

Dr. Sohn Tichetter eilte bald feiner Hei- 
bat zu. Geſchw. of. W. Tichetters beſuch— 
ten die Geſchwiſter und hielten Abenditun- 
den, Verfammlungen und Bibellefung ab, 
wobei wir geltärft und gejegnet wurden. 
Auch hielt der liebe Bruder in verſchiede— 
nen andern Kirchen Abendſtunden. Wäh- 
vend dieſer Zeit befuchten und auch Ge- 
ichwiiter Sam. 3. R. Hofer8 von Beadle 
Co. und er arbeitete hier auch im Segen 
und half am Nek des Evangeliums ziehen. 

Den 17. Januar war Miffionsjonntag 
beitimmt und dies war aud der Iette 
Sonntag, .an dem die Geſchwiſter unter 
uns waren. ch werde die Terte bier ge- 
ben, über die gepredigt wurde. Br. ©. 3. 
N. Sofer vorm. über Matth. 6, 33; Br. 
Joſ. W. Tichetter über Gal. 6, 2—10. 
Nachmittag nad) der Sonntagsichule redete 
Br. Joſ. W. Tichetter noch iiber Qufas 15, 
1. Ein Jeder kaun es fich ſelbſt Iefen. 

Geſchw. Sam. Hofers gingen ihrer Hei- 
mat zu, während Geſchw. Tſchetters mei- 
ter dem Süden zueilten, um für den Seren 
zu arbeiten. Der Herr jegne den außge- 
itreuten Samen und gebe feinen Rindern 
überall Kraft, für ihn zu leben, Befon- 
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ders. die Lehrer wolle er nıit viel Segen 
ſchmücken! 

Br. J. J. Hofer von hier ging auch m‘ 
der nach Beadle Eo., dort tätig zu jem 
und dann: mit Br. 3. M. Tſchetter mod) 
weiter nördlich zu gehen. Der Herr gebe 
den Brüdern viel Gnade, daß jie ein Ze 
yen möchten jein. 

Sacob © Gooßen. 

Nachſchrift. Geitern hatten wir einen 
großen Schneejturm, heute, den 6., iſt es 
ſchön. ‚Wir haben jet viel Schnee, es it! 
aber nicht falt; früher war es dagegen 
ſchon ſehr falt, do hatten wir damais 
wenig Schnee. 

Derijelbe. 





Bafhington. 





3017 E. Sadjon Ave, Spofane, 
Baihington, den 5. Januar 1915. Werte 
Rundſchau! Angeipornt durch die vielen 
Berichte iiber Yand und Anfiedlungen, 
möchte auch ich noch ein wenig die lieben 
Zejer diejes Blattes aufmerkſam machen 

- befonders, wenn fie hier durchfahren 
— abzujteigen und Djt-Wajhington, das 
jogenannte „Big Bend Country“ zu be- 
ſehen. Sa, nicht nur, wenn fie hier durd)- 
fahren, jondern auch Bejonders her kom— 
men möd)ten, ſich gutes Weizenland in 
einer guten Gegend nahe der Bahn und 
geeignet für größere Kolonien anzujehen, 
ebe. fie ſich anderswo fejtfegen. Band iſt 
et noch billig und auf jehr leichte Bedin- 
Junger zu faufen, bejonders, wenn man 
ſich etwas einig ilt, zuſammen arbeitet und 
von rechter Hand kauft. 

Sch bin in der Lage, durdy langjährige 
Beodsachtungen der Farmerei bier ſowie 
durch Bekanntſchaft mit allen Berhältnii 
hey. ter Yändereien und deren Eigentümer, 
wertvolle Winfe und Auskunft zu geben. 
Dit-Wafhington iſt voraussichtlich eine Wei- 
zengegend, obzwar mande gemijchte Far- 
merei treiben. Mancher Deutiche, der oh 
ne Mittel ber fam, iſt jet in guten ®er 
bältniffen. Man bat aber in der Bear 
beitung des Landes neue Methoden müf 
jen einführen, und beſſere Rejultate wer- 
den erzielt. Einige haben müſſen einbii- 
"ben, weil fie immer wieder nad) alter Me 
thode das Land zubereiteten. In den er- 
iten Jahren waren gleih gute Ernten; 
Unerfabrene jtürzten ſich in große Schul: 
den, dann famen nit fo gute Ernten, 
und manche, bejonders unter den Engli- 
ſchen und Einfiedlern, die ſich nicht nad 
der Dede geitredt hatten, verloren. Dieſe 
und andere Zänder und Farmen find noch 
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Ylig und auf fehr leichte Bedingungen au 
fawfen. WMande haben Gebäude und 
Brunnen und werden verpaditet. Die bej- 
jern Ernten, der hohe Weizenpreis, der 
neue Einwanderungsverfehr durch den Pa- 
namafanal und bejonders der milde Win- 
ter und das gejunde Klima werden -in 
nächiter Zeit viele Einwanderer nad Djt- 
Wafhington bringen. Mennoniten, weldye 
Vorteile juchen, die im Norden und Djten 
nicht jo allgemein zu finden jind, jollten 
Daher die Gelegenheiten, die ſich hier jegt 
bieten, jucyen wahrzunehmen. Es ijt zu 
bemerfen, daß man beim Durchfahren 
allein vom Zuge das Weizenland gar nicht 
ſehen kann, weil die Bahnen die Niederun- 
gen entlang laufen, die jteinig jind, wäh- 
rend das Land oben nicht Steine hat und 
merii wellenförmig oder eben it. Man 
jit bier meiltens Winterweizen.. Letzten 
Winter war die Erde faum gefroren. Dod) 
dies Jaohr war wohl der kälteſte Winter 
jrit vielen Jahren. Auch der Schnee hat 
"is jett gelegen, aber heute regnet es fait 
den gar zen Tag. Hier find Stürme, Don 
ner, Blit und Sagel faum nennendwert. 
Es wird aud wit zu heiß oder zu kalt. 
liegen und Müden, die das Vieh belä- 
jtigen, oder Kartoffelfäfer, Chin Bugs 
gibt es keine. Es gibt, oder man kann 
jagen: es hat Nachteile gegeben, aber wie 
geinat, mit beſſern Farmmethoden find die 
arnhter Schwierigkeiten überkommen, jo 
daß man jagen kann, e8 gibt kaum eine Ge 
gend, wo man beitinunter Ernten erzielen 
kann Inte in Pig Bend, Oſt Waſhington. 

Ich wäre gern bereit, nähere Auskunft 
zu erteilen oder Landſucher hier zu emp- 
fangen, bejonders die, die mir vorher 
ichreiben, oder nachdem fie in Spofane an- 
aefommen find, mir dies per Phone „Slen- 
wood 677” melden. Man fomme wenn 
möglich iiber die Milmaufee oder Northern 
Pacific Bahn, aber auch die Great Nor- 
tbern geht durd). 

Weizen preiſt $1.40 per Buſchel auf 
dem Lande und iſt im Steigen. Mehl aber 
foftet auch bis $2.00 für einen 50 Pfund- 
Sad das beſte. Wir haben bier unfer 
Heim, und drei unserer Rinder gehen zur 
Hochſchule. 

Alle herzlich grüßend, 

Jacob P. Siemens. 





Retah, Montana, den 8. Februar 
1915. Werte Leſer und Editor! Gruß an 
alle Freunde und Bekannte. Wir find 
verhältnißmäßig gefund, was wir auch al- 
len andern wünſchen. Das Wetter it 


jetzt ſchön, aber vor einigen Tagen war 
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-e3 jehr kalt. Schnee haben wir genug zum 


Sclittenfahren. Wir waren Sonnabend 
bei Andreas ®. Richerts. Er war mit den 
Kindern gejund, aber jeine $rau kann nod) 
immer nicht nachhauſe fommen, doch hof- 
en jie, daß jie mit des Herrn Willen bald 
wird kommen fünnen. Es geht nicht gut, 
wenn die Mutter jo lange von den Kin— 
dern jort jein muß. Wir hatten die Ge- 
legenheit, den Geburtstag meiner Schwe- 
ter Frau Heinrich Unruh zu feiern. Auch 
Pr. A. R. war dort mit jeinen Rindern 
und B. Tobias, Heinrich Schönwalds und 
Gerhard Derkjens. 

Ich denke an euch, lieber Onkel und 
Tante Adam Ed. Der liebevolle Heiland 
wolle mit euch jein in eurer Trübjal. Lie- 
be Kouſine Karoline Unruh, ich habe dei 
nen Brief, den du an Bruder A. R. ge 
jchrieben haft, gelejen. Es iſt doch traurig, 
wie deine liebe Mutter, meine Tante lei- 
den muß. Ich babe e8 noch nicht vergei- 
jen, wie ſchwer e8 meiner lieben Mutter 
wurde, aber endlich fam für jie die Er- 
löjungsitunde. a, der liebe Heiland hat 
uns getröjtet und er wird aud) euch trö 
iten. Wir wollen unjer ganzes Vertrauen 
auf ihn jeßen und ihn bitten, uns beizu- 
ſtehen, Und er wird alles wohl machen. 
Gruß mit Pl. 121. Allen Freunden und 
Belannten ein Grub und Lebewohl! 

Eva® Schmidt. 


Tanaba. 





Manitoba. 


Winkler, Manitoba, den 12, Feb— 
ruar 1915. Gruß an Editor und Le— 
jer! Bon bier ift zu berichten, dab wir 
jeßt gute Witterung haben, und ein man- 
der ſchaut wohl aus, ob nicht bald der 
Winter zu Ende ift, denn das Futter 
wird auf Stellen ſchon jehr fnapp. Die 
Ernte war jehr veridhieden ° ausgefallen 
und ein mancher muß beinahe alles Futter 
kaufen, welches jehr teuer ift. Safer koſtet 
60 bis 70 Cents, Gerſte bis 80 und Wei- 
sen jet bis $1.45. 

Sch will noch berichten, dab ' mein 
Schwager Bernhard Enns gerade vor 
Weihnachten nah dem Weiten fuhr, nad) 
Borden, Sasf., und in der Perſon der 
Sarah Rempel, Tochter des Jakob Rempel, 
ſeine Ehefrau fand, die mit ihm gemein- 
jam durch diefes Leben zu wandern be- 


reit iſt. Sarah fühlt fi bier ſchon ganz 


zuhauſe. Bernhard bat die Wirtichaft, 

d. b, das Land von den Eltern gerentet 

und mau. find fie unfere Nachbarn. 
Soviel ich gelefen, iſt der Zeitungsver 
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fehr wohl mit Rußland ganz abgejchnit- 
ten, werde deshalb auch ſchon nicht durch 
die Rundihau an meine Geſthwiſter dort 
ſchreiben. Wir haben ſchon lange nicht 
Briefe von dort befommen, obzwar Hin 
und ber Briefe herüber kommen, doch jie 
berichten nur wenig von den Wegebenhei- 
ten dort. Es iſt doch ſchrecklich, ivenn man 
ſo hört und lieſt, wie viele Tauſende Ihr 
Leben auf den Schlachtfeldern hingeben. 
Und dann all die Witwen und Waiſen, die 
dieſer Krieg macht, dann iſt's, als ob einem 
das Herz blutet. Möchten wir als Kinder 
Gottes auf die Zeichen der Zeit achten und 
uns bom Herrn zubereiten laffen auf jein 
Erjcheinen. 

Bei uns find wir alle jhön gefund, ud) 
die Eltern B. Enßen. Alle unfere Ge- 
ſchwiſter und Freunde in Kanſas, und in 
Serbert und Borden, Saskatchewan, find 
gegrübt, und wir bitten fie um Briefe. 
— Bor 150, Winkler, Manitoba, 

Gerh. und Elijabeth Thießen. 





Morden, Manitoba, den 4. Februar 
1915. Heute morgen hatten wir zur Ab- 
wechilung einmal Regen, der fich in einen 
Schneeſturm verwandelt hat; es iſt aber 
nicht kalt. Im Januar war es bis 45 
Grad unter Null. Außer dab unter den 
Kindern die Majern find, ift der Geſund- 
heitszuſtand gut. 

Der 15-jährige Sohn von %. Richtig 
wurde letzte Woche von einem Pferde ins 
Geſicht geichlagen, jo dab die Bade eine 
große Wunde zeigte, die vom Arzt genäht 
werden mußte. Auch hatte er eine Ge— 
hirnerichütterung erlitten. Nun ijt er aber 
auf dem Wege der Bellerung. 

3wei Hochzeiten wurden legte Woche ge- 
feiert, J. Kruſchel und Fr. Rößler, umd 
Emanuel Figur und Fr. Weib. Wir wün- 
schen den jungen Leuten viel Glück in ih- 
rem neuen Leben. 

Was den Krieg betrifft, jo empfinden 
wir denjelben ſehr gut. Bon hier ift ſchon 
Getreide und Mehl bin gejchidt worden. 
2,000 Dollars wurden bier zur Unterftüz- 
zung der Belgier gefammelt. Es werben 
bier aud) wieder mehr Soldaten verlangt. 
Dies iſt jchon das vierte Mal und e8 mel- 
den fidy wieder viel Freiwillige. In Win- 
niveg werden ſie eingeübt, und fie jchref- 
fen nidyt einmal vor Kirchen zurüd, fon- 
dern, wo auch nur der geringite Berbadt 
it, wird alles durchſucht. Sonnabend 
nadymittag marjdhierte ein Trupp Solda- 
ten in ®innipeg und madte fi großar- 
tig daran, vier große deutſche Kirchen von 
oben bis unten gründlid; zu durchſuchen. 
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Sie hatten gehört oder geträumt, dab Mu- 
nition da verborgen jei. Ihre Arbeit wur- 
de gründlich ausgeführt, fein Winkel wur- 
de überfehen; das muß man ihnen lo- 
ben. Aber fie fanden doch nichts. 

Ein Offizier von Morden, der im Som- 
mer jd,on in den Krieg ging, wollte zu 
Weihnachten in Berlin fein und Saijer 
Wilhelm von uns grüßen, aber wir erhiel- 
ten jet Nachricht von ihm, dab er noch 
nicht da geiveien jei. Nun, was noch nicht 
iſt, kann noch werden, darum nur nicht den 
Mut finten laffen. Die Canadier haben 
ſich an der Front als tapfere Helden er- 
mwiejen, und wir wünſchen ihnen, daß fie 
wohlbehalten wieder heim kommen. Auf 
Reichsdeutſche wird hier jehr acht gege- 
ben, die dürfen nicht viel für Deutjchland 
oder gegen England ſprechen, jonjt werden 
fie an einen fichern Pla gebradt. Drei 
Deiterreicher, die hier mit Dynamit unter 
der €. P. R. Brüde gefunden wurden, 
find auf 11 Monate in No. Sicher ge- 
bracht. 

Ein eigenartiger Mantel, für den der 
ungeheure Preis von $10,000 verlangt 
wird, wurde von einer Farmersfrau in der 
Nähe von Saskatoon nad zwölfjähriger 
Arbeit fertiggeitellt. Für diefen Mantel 
mußten 3,697 Präriehühner ihr Leben laj- 
ſen. 
Prediger H. I. Dirkſen von Portland, 
Oergon, kam letzten Freitag her und wird 
bier eine Zeitlang Miſſionsarbeit tun. 

Ein Mann, der den Unterſchied zwiſchen 
Mein und Dein nicht wußte, hatte darüber 
im Gefängnis nachgedacht und nun aus- 
achunden, dab er unterm Geſetz war. So 
geht e8 manchem, der da fingt: Frei vom 
Geſetz, o glückliches Leben! und wir find 
nur dann frei vom Gejeß, wenn wir es 
nicht irbertreten.. Wenn wir uns erlau- 
ben, aın Tage des Herrn zu arbeiten, jo 
itbertreten wir das Gejeß, und wie man- 
nigfad; wird das getan. Da jagt man- 
d,er: Mag jein, dab die zehn Gebote auch 
mir sugehören, ich jollte fie freilich wohl 
balten, aber wo iſt der Menich, der voll- 
fommen iſt? Ich weiß e8 wohl, dab ich 
die Gebote übertreten, aber was bin id) 
anders als em Simder, und find das nicht 
alle? Ich Fann aber auch die Gebote Got- 
tes gar nicht halten, daraus erfennt man 
doch nur jein Elend und müſſen wir nicht 
nur alle aus Gnaden felig werden? Man 
Fan ſich doch den Simmel nicht verdienen. 
ir find ja Proteitanten, Evangeliiche, 
Neformierte, Brüdergemeinde und Adven— 
tıiten, aber ich verachte darum die Gebote 
Gottes richt, die find ja gut. Wenn id) 
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aud weiß, dab ich nicht darnach tue und 
handle. Ich werde aber zu gelegener Zeit 
doch das Meine tun, wenn dieje und je- 
ne, das mir im Wege ift, wird aufge- 
räumt jein. Und überrajdt mich inzwi- 
ihen der Tod, wohlan, Gott iſt doch jo 
gut. Ich habe dod) einmal von Schäders- 
gnade gehört, die wird dann aud wohl 
für mid bereit jtehen; wenigitens hoffe 
ih 8. Wir müjjen ja immer nur jagen: 
Gott, jei mir Sünder gnädig. Ich hoffe 
auf Gottes Barmherzigkeit, darum beun- 
ruhige ich) mich nicht weiter. Ich halte 
mir das Evangelium vor. Auch geht's 
mit der Heiligung nicht jo mit einmal. Be- 
fehren fann id) mid) nod) jpäter, dann wer- 
de ich aud) die Gebote bejjer halten. Das 
hat nod Zeit ; diesmal habe ich andere 
Dinge zu tun. Es ijt gerade im Drejchen, 
nun fann man nicht jo genau jein. Wir 
jind hier ja nicht in einem Paradieje, jon- 
dern in der Welt; die Rechnung mit Gott 
macden wir jpäter ab. 

Das ijt die Sprache, die ich ſchon jo oft 
gehört habe, womit das Glüd für diejes 
jowie für das ewige Leben ebgeiwiejen 
wird. Und mander jieht es gu jpät ein. 

Franz Öörtzen. 





Altona, Manitoba, den 7. Februar 
1915. Einen berzliden Gruß und Wohl- 
mwunjd) an Editor und Xejer zuvor! Nach 
längerem Schweigen will id} der werten 
Rundſchau wieder ein paar Zeilen in die 
Mappe jdjieben, die jie dann im „Die 
Rundemacen“ veröffentliden fann. 

Wenn man nicht in jedem, was ſich im 
Alltagsleben zuträgt, ein ausgeprägtes 
Sotteswunder erbliden fann, dann ijt von 
bier nichts „VBejonderes“ zu berichten. Ge— 
borenwerden, Sterben, Kaufen und Ber- 
faufen; freien und ſich freien laſſen, ſich 
ſorgen und mühen um's irdiſche Leben, 
zuweilen auch ein tiefes Sehnen nach dem 
ewig Standhaltenden bewegt ſo die Gemü— 
ter der Menſchheit im allgemeinen, und es 
kommt einem dies ſo ein ewiges Einerlei 
vor. Doch wie tut's wenn etwas von dem 
Erwähnten in ganz beſonderer Weiſe an 
ein Menſchenherz herantritt? Wenn z. B. 
ans einer Familie der Vater oder die Mut- 
ter jo ganz umerwartet, wie es ojt bor- 
kommt, durd; den Tod abgerufen wird? 
Dann bört ji fiir die Vetreffenden das 
ewige Einerlei in diefer Richtung auf umd 
die Sache wird ernit. Und trogdem wir 
das täglich hören und auch öfter jehen, 
icheint’8, wird e8 zur Gewohnheit und ver- 
liert an Wichtigfeit, wenn man nicht ftille 


ſteht und e8 nadjdentend in Erwägung 
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zieht. Darum dat es uns nicht ganz ver- 
geilen, mas’ icon jo oft zu ums gelagt 
worden: E8 geſchieht nichts von ungefähr! 
Dder mie geichrieben jteht: Einer trage 
des andern Laſt, fo werdet ihr das Geſetz 
Chriſti erfüllen. Ya, e8 gilt teilzunehmen 
an dem Ergehen anderer, wozu uns überall 
die Gelegenheit aeboten wird. 

Es ftarb bier in Bergfeld der ſchon längſt 
fränfelnde Cornelius Nidel.. Seine Krank 
beit war Serzleiden, wie die Aerzte feftitell- 
ten. Er binterläßt feine Frau mit etli- 
chen Fleinen Rindern, die am meiften fei- 
nen fo frühen Tod empfinden. Laßt ıms 
ihrer. fürbittend gedenfen. Much itarb vor 
etwas mehr als einer Woche die Frau des 
Cornelius Wiebe bei Rojenheim, eine eber- 
fall8 noch in den beiten Jahren jtehende 
Schweſter, und binterläht mit einigen Flei 
nen lindern ihren Gatten, um ihren viel 
leicht ganz unerwarteten Tod zu betrauern 
Auch diefe bedürfen der Hilfe und des Bei- 
ſtehens von oben, die wir für fie erflehen 
helfen wollen. 

Set fei genug von dem. Ich will noch 
etwas vom Wetter berihten. Ganz be- 
fonders viel Reif haben wir diefen Winter; 
aud gegenwärtig ftehen die Bäume ae 
Ihmücdt da, wie Ehriftnahtsbäume in üp 
piger Pracht. Webrigen® haben mir den 
Winter auch fchon von feiner ftrengen Sei- 
te gefehen, und Schnee haben wir, wenn 
auch nicht fehr viel, fo doch recht weißen, 
d. h. die Schlittenbahn, die oft fo voll Erde 
getrieben ift, ift diefen Winter weiß, trot- 
dem alles Land im Herbſt aepflüünt wor— 
den ilt. Die Getreidepreife gehen ftarf in 
die Höhe. Weizen Foftet $1.40. Much das 
Futter ift Schwer zu befommen und nod 
ebenfo fchmwer zu bezahlen. Es läßt ſich 
ſchwer ber Preis dafür nennen, denn der 
fteigt von Tag zu Tage. Mlle Freunde 
und Befannten, befonders die noch an uns 
benfen, fomie &. P. Görtz, fchreibt nur 
einmal einen Brief an uns, die Antwort 
ſoll nicht ausbleiben! Lena E. Penner! 
haft du den Brief erhalten von ®. P. und 
Maria Epp? 

Maria Epp. 





Drs. Bruning & Entz 
Herzte and Chirurgen. 
Hillsboro, Kansas 


Dr. Brunigs Spezialität: Krankheiten 
der Nerven, Zunge, Zeber, Darm, Galle 
und Magen. Dr. Brunig hat einen Spe- 
zialkurſus diejer Krankheiten in Wien ab- 
jolviert. 

Dr. Entz's Epezialität: Krankheiten der 
Augen Ohren, Naſe, Hals, chroniſche Lei- 
den, Sämorrhoiden. 


Ich alaube, es mangelt ihm in diejer Zeit 


AMennonitiſche Bundfchas 
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— fascinating. 
business of your own. 


Little capital needed, 
hold back— You cannot lose. My other 


tor treo tub o'’er. 


H. 8. Robinson, Bits, "o 


Uustie! 





o tho money you gbould eat thia year. Imeanit. I t County Sales Managers 
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You should doas well, 2 
0 & MONTH. 
work is vers easy, pleasant, 
It means a 


I grant 
eredit—llelp you out—Dack you up 
—Don’t doubt — Don't hesitate-— Don’t 
men are 
building houses, bank accounts, so can you, Act ihen 
quick, #7 N NO tIONEY. Just name on penny —8* card 


34 Factories Bidg., ToLEDo! OHIO 
Oanadian Branch — Welkervilie, Ont. 
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Saskatchewan. fnapp it. d. h. 


knapp. 


Guernſey, Saskatchewan, den 2. 
Februar 1915. Gruß zuvor! Ich muß mal 
wieder etwas aus dieſer Gegend hören Tai 
jen, wenn e8 dem Editor micht zupiel wird.- 


ſchwiſterkreiſe, ſoviel ich weiß. 


ſehr gut geht. 
auch ſchuld daran, 
lernen alle ſehr, 
Lehrer. Sogar die Großen 
Schule, wenn auch verheirhtet. 
ter Frieſenſche meinte, 


daß es 
nicht an Stoff, aber weil man gerne lieft 
von itberall, muß man aud mal etwas von 
hier hören laſſen. (Ganz recht jo.Ed.) 
Wir hatten die letzte Woche im Januar 


Heu und Stroh; Hafer ijt 


Geſund find wir alle ziemlich im Ge— 
Die Finder 
fahren fleißig zur Schule, was ihnen much 
Sch alaube, der Zehrer bat 
fo gut geht; fie 
und er ilt ein liebevoller 
geben zur 
Schw. Pe 
fie hatte e8 red 


recht kaltes Wetter. Einmal war eg zo drock, ihren Mann fchidte fie zur Schule 
* HUF , ’ w 

Grad unter Null. Das läßt ſich doch ſchon "nd fie mit ihre mArthur find dann allein 

hören, nicht wahr? Wir haben fo ein Fuß Fbanfe. 

Schnee und feit drei Monaten gute Schfit Wir waren Sonntag bei Mutter Qui 

tenbahn gehabt. Vielleicht bleibt fie nody ring. Sie find alle aefund. Wir haben 

swei Monate, das macht dann Fünf, micht Tebt im Winter unfereBerfammlung in den 

wahr? Ein folder lange Winter braucht Häuſern rundgehen. 

viel Futter, welches zum Glück auch micht Fortſetzung auf Seite 17 


Warten auf Euch 





Jawobl, warten auf rn Farmer ober Karmerd 
Eohn und jeden fleißigen Amerifaner, ber ſich ein 
lüdlides Heim und Woblitand erwerben möchte, 
Fanadas berslie Einladumg ift diefed Jahr beach⸗ 
tenöwerter ald je, Der Weizen bringt beifere Preis» 
fe, aber das Karınland ift bort noch gerade fo bil⸗ 
ig, und in den Probinen Manitoba, Saslathewan 
und Alberta ift eine 
160 Ader Heimftätte thariählih frei für Antled- 
(er unb weitereö Land für 15 bis 520 ver NAder. 
uropad fowohl ald Ameritas mülicn gelveiit werden, baber wird. Die 
Ru nat: 55 hd Weizen noh den Vreis erhöhen Irgend eim Rarmer, ber 
Land zu $15.00 biö $30.00 pro Ader faufen, einen Sollar pro Fuihel Beizen ber 
fommen und 20 bi8 45 Buſchel sum Ader ‚leben ınn, muß Gelb machen —dies Mt, 
was Ihr in Welt Canada erwarten fünnt, Burn rrrare Griräne, and bon Safer, 
Gerite und Flachd. Gemitchte Farmerei ift neror. jo vrofitahel alaBiebzucht. Die vor⸗ 
trefflihen nabrbaften Sräfer find das einsiae Futter, me jür Vieh für Milch 
oder Echlahtswede nötig fit. Gmte Schulen, Mürfte beauen gilegen, auögez. Klima, 
Militärpflicht aibt e8 mit in Ganada, Do i dort grobe Nachfrage nah Farmarbei⸗ 
tern, ımm die vielen jungen Leute zu erſeten, welche ji jür den Mitttärdienit gemel 
det haben. Schreibt um Drudfaben und Näberes über reduzirte EHenbahn-Raten an 
Superintendent Immigration, Dttawa, Aanada, oder an 


W.D. Scott, Supt. of Immigration, Ottawa, Can. Canadian Gobernment Agent. 
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Unfere deutſchen Kunden 

olge im © 
große, Gefolge im Gefläge 
Großer deutiher Katalog Frei. 
en 


{nd einfach gu gebrauchen. 

sehligläge mit beurichen 

Anmweilungen andgeichlofe 

en. halten eine vVebens zeri. 

6°? Preife find er ernies 

und e 1 .00 beuts 

aufwärts. Iher Vehrfurfus über ges 

winnbrıngendes Zühten 

don Geflügel frei mit Maſchine. Niebr:afte Vreiſe an 

vielen Sorten rafienewies Geflügel un. Bruteier. 

entiches Bud „„Rıchtige Fütterung fieıner Külen, 
ten, Ganſe? 10 Geutd. NHataloq frei, 

Des Moined Yucubator Eo, 
182 Gecond Str, Ted Moined, Jowa. 











Der Name tnt’8 nicht. 





In dem Badeort Schwalbach war im 
Sahre 1839 ein öſterreichiſcher Offizier 
angefommen, um gegen jeine alten Lei— 
den Heilung zu fuchen. Aber fein Haus- 
eigentümer wollte ihn aufnehmen, denn 
er ſah aus wie eine Leiche, und fein Gaft- 
wirt hat gern einen Sterbenden im Ouar- 
tier, weil das leiht Schaden abjekt und 
um die Kundſchaft bringt. Als der Kran- 
fe aus dem Wagen, in weldem er langſa— 
men Schrittes gefahren fam, herausgeho- 
ben wurde, erflärte der Wirt „zum meihen 
Lamm”, vor deilen Gafthof der Kutſcher 
hielt, er bedaure, fein Zimmer mehr zu 
haben. Der Mann bat, zeigte feine volle 
Börfe, wollte doppelt zahlen — alles um- 
ionft. Da tritt zum Wirt ein Bewohner 
de8 Galthofes an den Wagen und ſpricht 
zu ihm: „Der Mann dort ift mein naher 
Verwandter und foll hier bleiben; ich tei- 
fe mein Zimmer mit ihm, er ſchläft in 
meinem Bette und ich liege auf dem So- 
fa.” Dagegen durfte der Wirt nichts fa- 
gen, und der Kranke wurde halb bemukt- 
[08 ins Bett gebradit. 

Als er erwachte, fragte er den Samari- 
ter, der fein Zimmer mit ihm teilt: „Mber 
Sie fagten vorhin, Sie wären mein Ber- 
mwandter; wie heißen Sie denn?“ 

„Tut nichts,“ erwiderte der Samari- 
ter. „Ich diene dem Seren Jeſu, umd 
der lehrt midh, wer mein Nädhfter ift; und 
mein Nädjfter iit mein Bruder. Kümmern 
Sie fih nicht darum, wie ich heiße. Ich 
fragte nicht, wie Sie heißen, fondern mie 
ih Ihnen helfen kann.“ 

Die eriten Gläfer des heilfamen Waſ— 
ſers von Schwalbach muhte der Kranke im 
Bett trinken, die eriten Bäder im Zimmer 
nehmen. Der Samariter war fein Babe: 
meifter und Wärter. Des Offizier Zu— 
itand beilerte fih von Tag zu Tag; fein 
Wärter goß in die Släfer und Bäder noch 
beiondere Seilfräfte, denn er verfünbdigte 
dabei dur Wort und Tat Jeſum Ehri- 


Mennonttifche Bundfihan 


24. Februar 


Dentihe ergreifen Beiis von neuem Gebiet. 


J. N. Eorneljon, Hillsboro, Kanſas. 
Iſaak P. Neufed, Inman Kanlas. 
Henry Reimer, Owaſſo, Oflahoma. 
3. D. Schröder, Owaſſo, Ollahoma. 
B. C. Weidel, Collinsville, Oklahoma. 
Henry Löwen, Collinsville, Oflaboma. 
A. A. Eſau, Collinsville, Oklahoma. 
George Ejau, Collinsville, Oklahoma. 
W. F. Juſt, Collinsville, Oklahoma. 
A. J. Hiebert, Collinsville, Oklahoma. 
Iſaak Löwen, Hillsboro, Kanſas. 
Jakob A. Leppka, Owaſſo, Oklahoma. 


J. 3. .Eornelfon, Hillsboro, Kanſas. 
Prof. P. C. Hiebert, Hillsboro, Kanſas. 
Sohn T. Gaſſen, Hillsboro, Kanfas. 
D. A. Klaaſſen, Hillsboro, Kanſas. 
John K. Reimer, Inola, Oklahoma. 
Jakob L. Wiens, Hillsboro, Kanſas. 
Henry 2. Nikkel, Hillsboro Kanſas. 
David Löwen, Hillsboro, Kanſas. 

B. N. Cornelſon, Hillsboro, Kanſas. 
John S. Hazen, Hillsboro, Kanſas. 
Abe Löwen, Hillsboro, Kanſas. 

B. P. Buller, Goltry, Oflahoma. 


Alle oben Genannten find Landbeſitzer in Collinsville, Oklahoma. Warum? 
Weil fie dort Land gekauft haber zu 25 bis 40 Doll. per Acre, welches ihnen an- 
deröwo von 100 bis 125 Doll. per Acregefoftet haben würde; weil e8 im Her— 
zen des „Mid-Eontinent“ Del-, Gas. und Kohlenfeldes iſt und der Dollar auf je- 


den Acre von der Del- und Gasrente die 


Taren und Intereſſen an dem Gelde be- 


zahlt und, wenn erſt daß Land entmwidelt ift, fie rei machen kann; weil das 
Land gerade jo viel Weizen, Hafer, Eorn,, Alfalfa, Feterita und ähnliche Ern- 
ten Tiefert al8 das 100 und 125 Dollar-Land und der Lokal-Markt ift beffer. Gu- 
te Schulen! Gute Kirchen! Gute Waffer! (Nenenfall 48 Zoll, Gov't Report) Gu- 
te Städte! Genügend Eifenbahnen, wo der Nenter mit feinem fleinen Kapital 


Land befiten fann zu annehmbaren Bedingungen und angrenzendes 


Indianer- 


Land jehr billig pachten. Fragen Sie irgendeinen der oben genannten Randbefiter 
wegen diefer Behauptungen. Kommen Sie iofort! Morgen mag die Farm, die ih- 
nen gerade halfen würde, verfauft fein. Schreiben Sie heute um unfere Lifte! 
Wir Faufen und verfaufen Bargains allein. 


-s Indian Land Company,... 


Referenzen: 


Collinsville, Oklahoma. 


Firft National, ECollinsville National and State Banks. 


tum, den Gefreuzigten, den Seiland ar- 
mer Sünder. 

Als zehn. oder zwölf Tage um waren, 
ja; der Kranke an der Badequelle, ſtieg 
aud) allein hinab in die Bäder, und als 
vier Wochen um waren, war er geheilt an 
Leib und Seele. Das Wort des Sama- 
riterd: „Der Mann dort ift mein naher 
Berwandter,“ war zur Wahrheit gewor- 
den, denn er war nun fein Bruder in Chri- 
ſto Yen. 

Gehe bin ımd tue desgleichen! 





Sei ehrlid und wahr. 





Habt ihr auch ſchon gehört, daß je- 
mand gejagt hat! „Ich Könnte feinem 
anderen einen Nidel aus der Tafche ſteh 
len“, aber ſich dann doch rühmte dab er 
den Kondufteur der Strakenbahr um ei- 
nen betrogen bat? Ehrlich fein, meint 
ganz ehrlich fein. Sind wir auf der Bahn 
aefabren, jo gibt es nur einen Weg und 
der heit: zu bezahlen. Vergißt un® der 
Kondukteur, jo ſtreckt der Chriſt jeine 
Sand dennoch aus und bezahlt. 





Große Schwierigkeiten bereiten oft die 
Halbfahrpreife für Kinder. Die Grenzen 
find oft ſchwer feitzuftellen und fehr oft 
fommt es zu Museinanderjeßungen auf 
den Straßenbahnen, Eifenbahnen und 
Dampfbooten. Diefem Uebel wurde in 
der Schweiz Einhalt getan, indem. ge- 
wiſſe Dampfboote die Fahrpreife der Kin- 
der nach deren Größe bemeflen. - Jeder 
Dampfer hat feinen Apparat. Kinder un- 
ter zwei Fuß find frei, bis zu vier Fuß 
und vier Zoll bezahlen fie halben und alle 
anderen müſſen den vollen Preis bezah- 
len. 


Ein Schaffner einer Pferdebahn in ei- 
ner Mleinitadt fragte eine Mutter, die fich 
meigerte, den vollen Preis zu bezahlen: 
„Welches von den beiden Rindern ift dann 
noch nicht ſechs Jahre alt?“ Noch ehe 
die Mutter reden Fonnte, fiel das Tleine- 
re der Mädchen ihr ind Wort und fagte: 
„Mutter, laß mich doch diesmal noch nicht 
ſechs Jahre alt fein!” Moral: Wer die 
Wahrheit nicht Tiebt, ift ein Dieb und’ ein 
Lügner, Diebe und Lügner find bom 


Simmel ausgeichloffen. 
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1915, 


Froſtbeule 


Garantiert, mit einer Flaſche von Pu— 
ritan Chilblain Remedy zu heilen oder 
das Geld wird zurüderitattet. Preis 50 
Cents, Portofrei. Schreibe an PBuritan 
Drug Co., Alfen, No. Daf. 





Fortjegung von Seite 15. 


Es ſteht doch recht traurig in der Welt, 
jopiel Elend und Sammer. Wir hoffen 
der Serr wird bald ein Ende machen. Na 
ja, wir jtehen am Rande der Giwigfeit. 
Wollen uns immer mehr fertig maden laſ— 
ien und als die Wartenden ſtehen. Mir 
fiel gerade diejer Vers bei: Siehe, ich fom- 
me bald. Halte was du haft, dak niemand 
deine Krone nehme. Gruß, 


31.8. Frieſen. 





Herbert, Sasfathewan, den 10. 
Februar 1915. Beim Lefen der [. Rund 
ſchau begegnet man oft alten Freunden und 
Befannten und verfchiedenartig find die Be- 
richte, die wir den Spalten diejes „allge 
meinen“ uns lieben Blattes entnehmen 
dürfen; freudige Ereignilfe und Wohlbefin- 
den, aber auch Sreuzträgern und Leid 
tragenden: alles wird im Schoße der I 
Rundſchau ausgejichüttet. Much ich habe 
einiges auf meinem Serzen und glaube 
mich zu den lektern zählen zu dürfen; und 
mein Leid diefen Spalten anzuvertrauen, 
finde ih als eine Erholung in harter 
Stunde, die mir mach menschlicher Bered) 
nung bald beboritehen muß, indem mein 
fieber Mann, der jekt ſchon fieben Jahre 
im Bett zugebradht hat, ſchnell feiner Auf 
löfung entgegeneilt. Da er von einem 
Schlaganfall getroffen und dazu nodh gicht- 
frank iſt. Mein Mann, der jebt vier und 
jiebzia Jahre gewesen it, freut ſich auf die 
Stunde feiner Erlöfung umd blidt ihr mit 
Sehnjucht entgegen, mit der Glaubenszu- 
verficht des Apoſtels, welcher jagt: Ich wer- 
de jett bald dieſe Hütte, meiner Leib 
verlaflen. 

Da wir Geſchwiſter in Manitoba und 
auch viele Freunde, die meinen Mann aut 
fennen, und auch Kinder in Oregon haben, 
jo bitte ih dies Wenige in der Rundſchau 
aufzunehmen, damit alle Geſchwiſter, 
Freunde und Kinder ein Lebenszeichen von 
uns erhalten. 

Mit beſten Grüßen verbleibe ich in Lie 
be eure Mitſchweſter im Herrn. 

Sarah 3. Wiens. 


WMexrnorttifche Ruudſchau 
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Bibel Knlender für 1915 


To 


+ DL 


| i 
ja 


Vorderleite 


Der Kalender hat eine 
Seite für jeden Monat, 
vierzehn Seiten mit Decke 
und Rücken. In Farben 
gedrudt. Ein ſchöner 
Wandſchmuck. Auch in 
tolgenden Spraden zu 
baben: Englifb, Jüdiſch, 
Rumäniſch, Böh— 
miſch, Undariſch. Italie— 


niſch und Polniſch. 





3* Mei | 





Größe 11 x13% Bol. 


Be Mit Seidenihnur zum 


Zr * 


“ 


Aufhängen. Ein BWand- 
falender mit Bibelitellen. 
Für jeden Tag ein Bi. 
belſpruch nebit Angab: 
eins Scriftabichnittes. 
VBaffend für Wohn- und 
Arbeitszimmer ſowie für 
öffentliche Anitalten- 


rn 


. 


12: 
1-2 


u ern.« 








Preis 25 Cents. Fünf Exemplare für $1.00 poitfrei- 
Siinitiae Bedingungen für Agenten. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE. 
Seottdale. Pa. 


— .. IIISSS SS U N US 


Viele Lente iterben vor der ihnen be- 
itimmten Zeit, weil jie Me Warnungen 
der Natur mit beachten. Der Körper 
kann tatjächlih gegen Krankheitsangrifie 
befeitigt werden, indem man gelegentlid 
eine Polis von Forni's Alpenkräuter, dem 
alten zeiterprobten Kräuter - Seilmittel 
nimmt. Es iſt nicht in Apotheken zu ba 
ben. Nähere Auskunft wird prompt er 
teilt von: Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 
19—25 &o. Hoyne Ave., Chicago, JU. 


Tab dein Jagen, laß dein Klagen, 
Teures, Gott vertrautes Heu 
Sein Erbarmen ſchenkt den Armen 
traft, zu ringen himmelwärts 





Uniere Europareije 
im Ariegsjahre 1914. (Bon Anna Dyd) 
iit ein Seit von 32 Seiten und ift bei ums 
su beitellen. Preis 25 Cents. 
Duntington Park, Eal. 
PB. a. Dyd. 
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EA New Creanion U 
WEBSTER’S 
NEW 
INTERNATIONAL 
DICTIONARY 


THE MERRIAM WEBSTER 

The Only New urabridged dic- 
tionary in many years, 

Contains the pith and essence 
of an authoritativo library. 
Covers every field of knowl- 
edge. An Encyclopedia in a 
single book. 

The Only Dictionary with the 
New Divided Page. 

400,000 Words. 2700 Pages. 
6000 Illustrations. Cost nearly 
half a million dollars, 

Let us tell you about this most 
remarkable single volume. 

za Write for sample 

en pages, full par- 

ticulars, etc. 
Name this 


paper and 
we wil] 
en send free 

\ a set of 



















Springfield, Mass. 
— 








Sahen feine Tauchboote. 

‚Während des Angriffs gerieten die 
Flieger in ein ſchweres Scdmeetreiben. Un— 
terfeeboote wurden nicht gefichtet. 

Wbteilungsführer Grahame White ftürz- 
te auf der Höhe von Nienport ins Meer, 
wurde jedoh von einem franzöfiichen 
Kriegsſchiff troß des heftigen feindlichen 
Feuers gerettet. 

„Alle Flieger befinden ſich in Sicherheit. 
Zwei Mafchinen wurden beichädiat.“ 





Ein ſtcheres Wurm-WMlittel 
für Vferde. 


Abfolut harmlos, kann trächtigen Stuten 
vor dem achten Monat gegeben werden. Hun— 
derte von Tierärzten und Pferdebefigern teil- 
ten uns in ihren Amertennungsichreiben mit, 
dab Diefes Mittel Newvermifuge“ Hunderte 
von Bots und Pin-Würmern von einem ein 
zelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel kann 
ohne Autterwechfel eingegeben merden; auch 
fann man es bei Koblen anwenden. Die Nav 
jeln find garantiert und mwohlbelannt ala das 


allerbeite Wurmmittel im Markte. Um Dir 
Kapſeln Teicht einzugeben, liefern wir, ein 
Inſtrument frei mit PBeitellungen für vier 


Dußend, $8.00. Hütet euch vor Nachahmun— 
gen. 6 Kapſeln $1.25, 12 NKapfeln $2.00, 
portofrei verfandt, mit Gebrauchsanmeifuna 
Farmers Horse Remedy (o. 
Dept. 3. 692-7 Straße, Milmautee, Wis. 





Mennontitifche Rundſchau 
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Prämienliſte für Amerika. 


Prämie Pr. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienkalender. 

Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundihau u. Chriftl. Yugendfreund. 

Prämie Mr. 3 — für $1.30 bar, die Rundihau, den Yugendfreund und 
den Familienfalender. 

Prämie Nr. 4 — für $2.00 bar, die Rundfchau und das Evangeliihe Ma- 
gazin. 

Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundihau, das Evangeliihe Magazin 
und den Sugendfreund. 

Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Ev. Mag-, Jugendfreund 
und Familienkalender. 

Ber nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch eine 
zweite wünſcht, der wähle fich noch eine der untenstehenden drei Nummern: 
Nr. 7, 8 und 9, gebe auf dem Beitellzettel die gewünichten Nummern und 
füge dem Vetrage für die erfte Prämie noch den Betrag der zweiten hinzu. 

Ns. 7. Bibelfalender. e 

Ein Mandfalender mit Bibelverfen. Einzig in 
feiner Art. Ein Ichöner farbiger Vordergrund mit 
Ribelverfen auf jeden’Tag des Nahres. 

Barpreis 

Als Prämie mit der Rundſchau 


No. 8. Gin Globus. Briefbeſchwerer. 
3 Zoll Durchmeſſer. 
Ganze Höhe 6 Zoll. 
Bafis, wie die Abbildung zeigt, von Kupferoxid. 
Ein bandlicher, nütliher und eigenartiger Schmud 
und Briefbeſchwerer. 
Barpreis ‚75. 
Als Prämie mit der Menn. Rundih. .50 












































‚25. 
‚18. 
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"No. 9. Dr. Tafel DentidiEngliiches nnd Engliſch 
Dentiches Tafchen Wörterbuch. Mit der Ausſprache 
der deutſchen und der englijhen Wörter u. f. mw. 
876 Seiten. Format 4% r 6% Zoll. Leinwand 
aebunden 

Barpreis 


Als Prämie mit der Rundſchau 


1.00. 
‚85. 





Man benuge den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer der ge- 
münjchten Prämie an. Bitte, den Namen gerade fo zu fchreiben, als er auf: 
der Rundſchau Äteht. Und wenn Menderungen gewünſcht werden, dann gebe 
man jed-“mal die alte Mreſſe auch an. 


* “ ” ” “ 


Beitellzettel. 


Schicke hiermit $ fir Mennonitifhe Rundichau und Prämie 


(Somie auf Rundſchau.) 
Name 
Poſtamt 





























1915. 


Erzählung. 


Chriſt und Inde. 


Bon K. H. Caspari. 








Förtſetzung. 


„Ich für meine Perſon möchte euch da 
ganz recht geben,“ ſagte Joſeph, „wenn ich 
nur wüßte, wie man zu einem ſolchen Her— 
zen es bringen könnte?“ 

„Dan befommt’s, jag’ id) dir, man be 
fommt’s, & ijt eine Gottesgabe. Wenn 
man ins Waſſer gehen joll, und man will 
nicht, jondern will lieber umdrehen und 
davonlaufen, das Hilft nichts und taugt 
nicht8 und bringt feinen Segen — ba 
heißt's vielmehr: Gott die Sache befohlen, 
die Mugen zu und friih Hinein. Dann 
greift einem Gott jelber unter die Ar- 
me, und wenn man da® einmal gejpürt 
bat, hernach fürchtet man ſich nicht mehr. 
Und wenn das Waſſer nod jo tief ilt, 
endlih muß man ans Land fommen, hier 
oder dort. Mit diefem Glauben hat man’ 
zu dem gelaffenen Herzen gebracht und 
jtecft nicht immer jo in der Angjt und im 
Fürchten, wie der Mardochai, dem ih üb- 
rigens nichts Böſes nachſagen will, denn 
er iſt jonit ein braver Mann.“ 

Ihr iprecht gerade wie der Großvater, 
Oheim; aber wie jteht’8 denn mit ben 
Leuten im Schloß, halten die auch etwas 
auf Religion?” 

„Wer will das jagen? Es iſt viel leicht- 
jinniges Volk darunter. wie dies bei einem 
jolhen zujfammengeblafenen Haufen nicht 
anders fein fann, do an mwaderen Zeu- 
ten fehlt's auch nit. Ein großer Teil 
der Bejagung, namentlich die Kroaten und 
Slabonier, iſt Fatholiih, und der Graf 
hält ihnen, obwohl er jelber evangelifch 
it, einen Raplan und hat ihnen eine Ra- 
pelle im Schloß eingeräumt. Bon den 
Ungarn find viele und von den Deutichen 
fajt alle evangeliſch, aber der Pfarrer des 
Grafen, der ihnen Gottesdienjt hielt, ift 
vergangenen Monat geitorben, und nun 
lieft ein Feldiwebel von den Landsknechten, 
mit Namen Klaus Lindenhardt, ihnen am 
morgen und am Abend ein Gebet und 
Sonntags eine Predigt vor. So viel aber 
it wahr, dab bei dem Grafen feiner et- 
was gilt, der den Glauben veradıtet. 
Drum hält er auf den Klaus Linden- 
hart jo große Stüde, und ich ftand jelber 
dabei, wie der Gref bei der Mufterung 
über die Landsfnehte auf den Xinden- 
hart deutete und zu dem Faiferlichen Feld- 
bauptmann fagte: „Das tft mein Belter, 
— der fürchtet nicht8 auf der ganzen Welt, 
als jeinen Gott, und ich kann's ihm be- 
zeugen. Er freut fi, wie er jagt, aufs 
ewige Zeben, und wer Sterben für Ge— 
winn achtet, iſt ſchwer zu erichreden.“ 

„Wirflih? das ift mir Tieb,“ fagte 
Konrad, „dab der Graf ein frommer 
Herr iſt, und ih will jetzt noch einmal 
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jo gern in jeinem Schloß abwarten, was 
die Türken thun werden, und will ihm 
auch nod einmal jo gerne dienen.“ 

„St!“ flüfterte Balthajar, „dort jteht 
er, dort, gerade am Thor, das in Die 
Stadt führt. Lab mid einmal ein we 
nig boraustreten, daß er mid ſieht, — 
id; jtehe euch gut dafür, wenn er mid) 
wahrnimmt, läßt er mich nicht unange- 
ſprochen vorbeigehen.“ 

Der Graf, ein jchöner, Fräftiger Mann 
von etwa adhtundvierzig Jahren, mit ern- 
jtm und doch freundlihem Angeſicht, mu- 
iterte jcy.veigend den herannahenden Zug, 
indem er die ehrerbietigen Grüße der 
Zandleute mit der Hand erwiderte. Eben 
eriholl das Kommando Schimmelmanns, 
das die Landsknechte in Reih und Glied 
rief, md dem Grafen die militäriſche Re— 
verenz zu machen, als diejer den mit ent- 
blößtem Haupte nahenden Gerber erfann- 
te. 

„ga, mein Schwabe!” rief er freundlid) 
mit volltönender Stimme, „das ijt brav, 
dab du kommſt. Wenn deine adhtzigtau- 
jend Landsleute, die, wie ich höre, jekt 
in Raab ſich verſchanzt haben, nur aud 
jo tun möchten, dann wollten wir den al- 
ten Solyman zu Paaren treiben, dab es 
eine Luſt wäre, aber, wie es jcheint, wol- 
len fie es uns allein überlafien mit ihm 
fertig zu werden.“ 


„Der Kaifer kennt eben jeinen Mann, 
mit Erlaubnis zu reden,“ jagte Balthajar, 
„und wird es nicht für nötig halten, und 
wer die Arbeit gehabt hat, wird hernad) 
auch die Ehre’ haben.“ 

„Meinst du? Wo ijt dein Freund Mar- 
dochai? Sch erwarte ihn ſchon den ganzen 
Tag.” 

„Er iſt mit dem Zameth,“ jagte Baltha- 
jar mit bedeutungsvollem Blinzeln, „auf 
Meilen gegangen, morgen wird er fom- 
men.“ 

„But, mad dir’8 bequem im Schloß, 
und wenn dir etwas fehlen follte, lab 
mich’3 willen.“ 

„Danke, gnädiger Herr,“ jagte der Ger- 
ber, ſich räuſpernd und mit den Füßen 
iharrend, als wollte er ſich zu einer län- 
geren Rede jammeln, „aber ich hätte da 
zwei junge Burfchen aus dem Reiche mit- 
gebradt, der eine iſt meiner Schweiter 
Sohn und der andere it ein Kamerad von 
ihm, Wenn Ihr's erlaubtet, möchte ich fie 
mit ins Schloß nehmen. Sie find nod 
jung, aber vielleicht fönnten fie doch fich 
nügli machen. Der da könnte vielleicht“ 

„Der da, der da,“ fiel ihm der Graf 
ins Wort, mit rafhem Blid die beiden 
Sünglinge meflend, „der da tritt unter 
die Landsknechte, — überaib ihn dem 
Maus Lindenbart, und der dort fommt in 
die Küche, ſprich mit dem Küchenmeiſter, 
und nun Gott befohlen!“” 

„Sagt’ ich's nicht,“ ſprach PBalthafar, 
jih vergnügt die Hände reibend, „daß 


er mit mir reden werde? Und wie ber bie 
Leute kennt und glei weiß, wo einer 
bingehört! Es freut mich doch, Konrad, 
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dab er dich unter die Landsleute thun 
will: es iſt ein Zeichen, dab du ihm ge— 
fallen haft. Es war recht, Junge, dab du 
jo ferzengrad dich vor ihn hingejtellt und 
ihm frisch in die Augen gejehen haft, denn 
das liebt er.“ 


„Gewiß!“ ſagte Joſeph traurig, „id 
fonnte ſeinen Blick nicht aushalten und 
mußte die Augen niederſchlagen, drum 
hat er mid) auch für nichts geachtet.“ 


„hut nichts, Joſeph,“ bewichtigte 
Balthaſar, „es geht einem leicht jo mit jol- 
dien Herren, wenn man ihrer nicht ge- 
wohnt iſt, und was die Küche betrifft, 
ia jage ich dir, dak man dazu nicht jeden 
brauchen fann. Er bat es glei los ge 
habt, daß du ein enftelliger Burfche biſt. 
Kommt nur, dab ich euch nad feinem 
Befehl unterbringe, denn er vergißt nichts, 
was er einmal gejagt hat, und ganz ge- 
wiß wird er morgen ſchon fragen, ob fein 
Befehl vollzogen jei.“ 


In die Feſtung waren allmählich gegen 
dritthalb taufend Mann eingerüdt, etwas 
weniger, als zu einer vollitändigen Be- 
fatung nötig war. Die meiften waren 
Ungarn und Aroaten, teil8 Unterthanen 
des Grafen und darum zum Dienſt ver- 
pflichtet, teild geworbenes Volk. Außerdem 
gehörte zur Befagung ein Fähnlein deut- 
iher Landsknechte, welche der Faiferliche 
Teldoberfte, Lazarus Schmwendi, geſchickt 
hatte. Zebensmittel waren genug in ber 
Feſtung, ebenjo ein großer Pulberborrat, 
und, was das beſte war, die ganze Be- 
ſatzung war von jenem Geilte des ®Ber- 
trauen® und des Gehorjams bejeelt, den 
nur ein ſolch erprobter Führer, wie ber 
Graf, in feinen Untergebenen weden und 
erhalten fann. Alle Mabregeln bis ins 
Kleinite waren teils getroffen, teil® bor- 
bereitet, jdem Mann von der Bejakung 
jein Poſten angewiejen, die Mauern mit 
Sandjäden, Felsitüden, Waſſerkufen ver- 
iehen, Minen gelegt zwiſchen den einzel- 
nen Bollwerfen, die Thore befeitigt, ein 
Zazaret eingerichtet, und die ganze Mann- 
ihaft hatte bereits genau jo ihren Dienft 
zu thun, als wenn der Feind vor den Tho- 
ren läge, Ob der nun mwirflih kommen 
werde, das war die große Frage, welche 
die Mannſchaft beichäftigte. 


Die einen behaupteten e8 mit Beitimmt- 
beit, die anderen widerjpradhen, der Graf 
jelber war in größter Ungewißheit, da be 
reits drei ausgejandte Spione zurüdge- 
fommen und jeder eine andere Nachricht 
gebracht hatte. 

Eben war der Graf in die Kühe ge- 
treten, wo der ®erber fi bemühte, dem 
zum Küchenjungen ernannten Joſeph die 
verihiedenen Anmeifungen ins Deutſche 
zu überſetzen, welche der Küchenmeiſter, ein 
Stodungar, ihm zu geben gerubte, und 
hatte bereit8 zum drittermale ungeduldig 
die Frage wiederholt: ob der Gerber nod) 
nichts von Mardochai gehört habe, als Za- 
meth angemeldet wurde. 


Fortſetzung folgt. 
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Sidjere Genelung durch das wunder- 
für Kranke { wirfende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirfulare werden portofrei zu 
gejandt. Nur einzig ımd allein echt au haben 
bon 

John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Exanthenatiſchen Heilmittel. 

Office und Nefidenz: 3808 Proſpect Ave. 
S. €. 

Zetter-Drawer 396. Gleveland, D. 

Men Hüte jich vor Fälſchungen und falſchen 
Anpreifungen. 





Deutſchland. 


Berlin, 12. Feb. (Drahtlos nad 
Sayville.) Das Große Hauptquartier hat 
heute die folgende Ankündigung veröffent 
licht: 

„Huf dem weitlichen Kriegsſchauplatz 
fam--e8 nur zu Artilleriefämpfen. Der 
Feind vericdhwendete eine ungeheure Men 
ge Munition auf die deutſchen Stellungen 
in- der Champagne, ohne einen erwähnens- 
werten Erfolg zu erzielen. Bei Souain 
jeßten die Franzojen einen Infantriean 
griff an. Sie wurden jedoch zurückgewor 
ten und ließen 129 Gefangenen in unje 
ren Händen. 

„In den Argonnen erhöhte jidy geitern 
ur Zahl der. Kriegsgefangenen um einen 

Offizier umd 119 Mann. 


(Hlänzender Sieg in Oſtpreußen. 


Kriegsſchauplatz: Der Kaijer 
iſt auf dem Schlachtfeld an der oftpreußi 
ſchen Grenze eingetroffen. Durch imjere 
Operationen wurden dort die Ruſſen zur 
haſtigen Aufgabe ihrer Stellungen öſtlich 
der maſuriſchen Seenplatte gezwungen. 
An einigen Punkten dauern die Kämpfe 
an. Wir madten bisher etwa 26,00 Ge 
fangene und erbeuteten über zwanzig Ge 
ſchütze und dreißig Maſchinengeſchütze. 
Was an Kriegsmaäterial in unſere Hände 
tief, fonnte bis jet noch nicht feſtgeſtellt 
werden. 

„sn Polen ſetzten die Deutſchen die be 
reits geitern gemeldete Angriffsbervegung 
am redyten Ufer der Weichſel fort. Unſe 
re Truppen nahmen Sierpee ımd mad) 
ten einige hundert Gefangene. 

„Auf dem Iinfen Ufer der Weichſel iſt 
feine Menderung in der Tage eingetreten.” 

Perlin, 12. eb. (lleber Yondon.) 
In einer heute hier veröffentlichten amtli 
den Ankündigung heißt es: 

„Rad langer Baufe tauchten geitern 
wieder feindliche Kriegsſchiffe in der Nähe 
der Küſte auf. 

„eindliche Flieger bombardierten Dit 
ende,“ 


Deitlicher 


Mennonitifche Rundſchau 


24. Februar 1915, 


gorni’s 


Alpenkräuter 


HH ein —8 welches die Probe eines über hundert Jahre langen 
ebrauchs beſtanden hat. Er reinigt das Blut, ſtärkt und belebt das 
ganze Syhſtem, und verleiht den Zebensorganen Stärke und Spanns 


fraft. 


Aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und Kräutern herge- 
ftellt, enthält er nur Beitandtheile, welche Gutes thun. Er hat als 
Medizin nicht feines Gleichen in Fällen von La Grippe, Rheumatis⸗ 
muß, Magen, Leber: und Nieren-Leiden. 

Er ift nit in Apotbefen zu haben, fondern mwirb den Leuten direlt durch 


Bermittelung don Special-Agenten geliefert. 


Wenn fi fein Agent in Ihrer 


Nachbarſchaft befindet, dann fchreiben Sie an die alleinigen Yabrilanten und 


Eigenthümer 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co..1;22.. Chicago 





Britiſcher Fliegerangriff. 


London, 12. Yob. Der Sefretär der 
Admiralität lie; beute durch das amtli 
che. Kriegsprejiebitro folgendes anfiimdi 
gen: 

„In den lebten 24 Stunden 
tens der Fliegerabteilung 
gen Brügge, Zeebrügge, Blanfenbergbe u. 
Ditende unternommen worden. Der Zweck 
beitand darin, die Errichtung von Tauch 
bootitüßpunften zu verhindern. Vierund 
dreißig Neroplane und Hydroplane betei 
ligten ſich a nder Unternehmung. 

„Großer Schaden ſoll auf dem Bahn 
hof in Oſtende angerichtet worden ſein, der 
nach den vorliegenden Berichten „wahr 
icheinfich bi8 auf den Grund niederbrann 
te“, Der Bahnhof in Planfenberghe wur 
de gleichfalls bejchädigt, während an vielen 
Stellen die Bomben die Enienbabngelei 
ie aufriſſen. 


iind jei 
Dperationen ae 


„Bomben wurden auch auf die Ge 
ihüßjtellungen bei Middelferfe, auf die 
dortige Kraftitation jowie auf die deutſchen 
Minenſucher vor Zeebrügge abgeworfen 
Ob Schaden verurſacht wurde, ließ ſich 
aber nicht ermitteln. 


Mahnung an Hiskopfe. 


Verlin, 12, Februar. „Der Lokal Anei 

richtet einem Appell on Seine Leſer 
or: te m feiner Weile 

wird daran hingewieſen, 
’ sallı um Am 
indelt und daß die Vereinigt 

Staaten es übernommen hätten, für den 
4 der Deuſchen ıeindlihen 2 


rıelen ſolche 


Teutichland reiienden Amerilc 
mer te. als Gite zu berandeln, und d 
Geſebe der Gaſtfreundſchaft ſeien auf ſie 
in Anwendung zu bringen. 


» 
J 


Erfolge bei Berdun. 


‚Nordieitlich von Verdun jtürmten un- 
jere Truppen mebrere der feindlichen Ber- 
Ihanzungen. Einen franzöfiichen Gegen- 
angriff, der unter dem Schuße der Genfer 
Flagge unternommen wurde, ſchlugen wir 
mit I beträchtlichen Verluften für den Feind 
zurück. Die Feſtung Verdun wurde von 
deutſchen Fliegern bombardiert, die etwa 
bundert Bomben abwarfen. 


„Bei Südelkopf, in den Bogejen, gelang 
es den Franzoſen, eine Fleine, den deut- 
iben Stellungen vorgelagerte Vorpojften- 
ichanze zu nehmen. Ill. Stsztg. 


In der letzten Nummer (S. 88) bezwei— 
feln wir die Richtigkeit der Angaben des 
Mennonite vom 8. Oktober, daß die ruf- 
ſiſchen Mennoniten in irgend einer Weiſe 
zum Kriegsdienſt herangezogen würden. 
Brieflichen Nachrichten zufolge ſollen ſich 
aber unter den ruſſiſchen Gefangenen auch 
Mennoniten befinden. Ein deutſcher 
Wehrmann unſeres Bekenntniſſes hat 
einem unſerer Brüder verſichert, er ſel— 
ber habe unter einer von ihm zurückge— 
brachten Schar Gefangener einen Menno— 
niten W. aus der Krim angetroffen. 


(Menn. Blätter.) 





Wir wandeln im Glanuben und nicht im 
Schauen. 2. for. 5, 7. 





Rheumatismus 


Fort mit den Patentmedizinen. 
Hat alles fehlgeſchlagen ſo ſchreiben Sie 


doch an: R, Landis, Bor 12 M. Evanſton, 
Ohio, und Sie werden freie Ausfunft er- 
halten über eine alte räuter-Mebdegin, 
welche jhon Xaufenden von Rpeumenit 
Kranken geholfen bat. 





